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48. Jahrgang

Der Brotkorb

-er Arbeitslosen wir- höher gehängt.
Das Volk hat wenig zu essen, und unter

dem Volk am allerwenigsten die Arbeitslosen.
Und dies Allerwenigste wird nun nochmals
weniger. Die Arbeitslosenunterstützungskürzung
der Papenregierung beginnt.

Hunderttausende werden fast ohne Unter¬
stützung bleiben, wenn man die Hunger-
groschen, die vielleicht da und dort noch von
der Wohlfahrt gegeben werden, noch Unter¬
stützung nennen will. Hunderttausende! Das
ist keine Uebertreibung; denn Lei 2^ Millionen
Unterstützten bedeuten 10 Prozent Unter-
stützungseinsparungdurch die Einführung der
Hilfsbedürftigkeitsprllfung schon 250 000, die
leer ausgehen. Dazu kommen dann noch die
Ausschlüsse aus der Unterstützung in der
Krisenfürsorge; denn auch hier setzt jetzt die
Hilfsbedürftigkeitsprüfungein, während bisher
nur eine Bedürftigkeitsprüfung bestand. Der
Begriff der Hilfsbedürftigkeit ist eine Leistung
der Regierung Papen-Schleicher.

Wenn da und dort ein Arbeitsloser zunächst
noch zu seiner Ueberraschungden alten Unter¬
stützungssatz erhält, dann nicht infolge irgend¬
einer Härtemilderung, sondern lediglich aus
dem einfachen Grunde, weil die Städte mit der
Durchführung der Hilfsbedürftigkeitsprüfung
nicht zu Rande kommen. Sie , die vor der Neu¬
regelung immer wieder erklärten, die Prüfung
könne allein von ihnen am besten durchgeführt
werden, weil sie über das erforderlichegeschulte
Personal verfügten, jammern jetzt, datz sie die
Arbeit, die sie sich selbst aufgeladen haben, nicht
schaffen. In den kleineren Städten, wo die
Verhältnisseübersichtlicher sind, kann die Prü-
f-ung der Hilfsbedürftigkeit bis zum Jnkraft-
setzen der von der Hitlerregierung geschaffenen
Neuregelungvielleicht zur Not noch bewältigt
werden. In den Großstädten liegen die Dinge
jedoch viel schwieriger, und wenn hier auch
sozial geschultes Personal neu eingestellt wurde,
so sind damit die durch die Neuregelung her-
vorgerufenenSchwierigkeiten noch nicht be¬
hoben. Denn wenn die Prüfung nicht gewissen¬
haft durchgeführt wird, so bedeutet das nichts
anderes als grausames Unrecht gegenüber Tau¬
senden von Arbeitslosen. Der Prüfer, der auf
^rund der neuen Unterstützungsrichtlinien in
hem Haushalt des Arbeitslosen Erkundigungen
einzieht, hat bis zu 50, ja vielleichtbis zu 100
Prozent das Schicksal eines Arbeitslosen in der
Hand. Von dem Geist, in dem die Prüfung
durchgeführt wird, hängt sehr viel ab. Allein
selbst ein Prüfer , der ein Herz hat und soziales
Verständnisbesitzt, kann nicht, wie er vielleicht
möchte. Er ist gebunden. Die Gemeindensol-

doch sparen. Die Finanzdezernenten stellen
chre Forderungen. Der praktische Effekt des
2oir oben befohlenen Wohlfahrtsabbaus kann
"kso nur in einer verschärften Prüfung der
«rtuation des Arbeitslosen bestehen. Verschär-
lvng dn Vedürftigkeitsprüfung — das ist ja

or Sinn und der Zweck der Hilfsbedürstigkeits-
prüfung, lind so mancher Arbeitslose, der von

einer Durchschnittsunterstützungskürzungin Höhe
von 23 Prozent etwas gelesen hat, wird stau¬
nen, wenn er sieht, wieviel an Unterstützung
ihm noch übrig bleibt. Der Durchschnittist ja
nicht der einzelne Fall, und in vielen, vielen
solcher Einzelfälle wird die Kürzung der Unter¬
stützung wesentlichgrößer sein, wird sie bis zu
40 Prozent gehen.

Die Regierung hätte gern, als sie davon
hörte, daß die Durchführung der Hilfsbedürf¬
tigkeitsprüfung in vielen Städten unmöglich
bis zum Beginn der Unterstützungskürzungbe¬
wältigt werden kann, sozusagen aus der Not
eine Tugend gemacht und das Inkrafttreten der
Unterstützungskürzung bis nach den Wahlen
verschoben. Sie ist von diesem Gedanken wie¬
der abgekommen, weil sie und die Städte sich
nicht allzusehrvor der Öffentlichkeit blamieren
wollten. So werden also noch kurz vor den
Wahlen die Arbeitslosen durch die Unter-
stützungskürzungnachdrücklichst darauf aufmerk¬
sam gemacht, was eine Rechtsregierung für sie

bedeutet. Der Brotkorb wird den Aermsten der
Armen höher gehängt.

So die Lage. Angesichts dieser wird man
wohl nach und nach zu der Erkenntnis kommen,
daß eine Rechtsregierung für das deutsche Volk
nichts Gutes bedeuten kann. Diese Rechts¬
regierung, wie wir sie gegenwärtig haben, aber
war nur möglich, weil die Herren wußten, daß
sie vorläufig von Hitler geduldet würden. Die
gesamte Hitlerpressehat damals den Sturz der
Regierung Brüning und die Heranziehung
„nationaler" Männer begrüßt. Und da die
Hitlerpartei nach wie vor von Len Rechtskreisen,
von den Schwerindustriellen, den ehemaligen
Fürstlichkeitenusw. begönnert wird, so kann
man sich lebhaft vorstellen, wie trostloser noch
es werden müßte, wenn ein Hitler selbst zur
Regierung käme.

Deshalb Arbeitslose, sorgt bei den Wahlen
dafür, daß diesen Dingen radikal ein Ende ge¬
macht wird! Wählt die sozialdemokratische
Liste! Wählt Liste 1!

21 AeichSwahlvocWäge
Der Reichswahrausschuß trat unter dem

Vorsitz des Reichswahlleiters zur Prüfung und
Zulassung der eingereichten Reichswahlvor-
schläge zusammen. Es wurden, wie amtlich mit¬
geteilt wird, folgende 21 Reichswahlvorschläge
für gültig erklärt und zugelassen:

1. Sozialdemokratische Partei
Deutschlands,  2 . Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei (Hitler - Bewegung),
3. Kommunistische Partei Deutschlands, 4. Deut¬
sche Zentrumspartei, 5. Dsutschnationale Volks¬
partei , 8. DeutscheStaatspartei , 9. Bayerische
Volkspartei, 11. Christlich-Sozialer Volksdienst
(EvangelischeBewegung), 12. Deutsche Bauern¬
partei . 14. Landbund, 15. Deutsch-Hannoversche
Partei , 18. Höchstgehalt der Beamten 5000 RM.
Für die Arbeits- und bis jetzt abgewiesenen
Kriegsbeschädigten, 19. Deutsche Einheitspartei
für wahre Volkswirtschaft, Unterstützungs-
empfängerpartei Deutschlands, 20. Deutsch« So¬
zialistische Kampfbewegung, 21. Nationale Min¬
derheiten in Deutschland, 22. Nationale Mitte,
EroßdeutscheFreiheitsbewegung gegen Faschis-
und Unsozialismus, 23. Schicksalsgemeinschaft
Deutscher Erwerbslosen (Erwerbslosenfront),
24. Kampfgemeinschaft der Arbeiter und
Bauern, 25. FreiwirtschaftlichePartei Deutsch¬
lands (Partei für krisenfreie Volkswirtschaft),
26. Eerechtigkeitsbewegungfür Parteienverbot
gegen Lohn-, Gehalts- und Rentenkürzungen,
für Arbeitsbeschaffung, 27. Deutsche Volks¬
gemeinschaft.

Diese Reichswahlvorschlägesind für gültig
erklärt und zugelassen unter der Voraussetzung,
daß an diese Reichswahlvorschlägeangeschlossene
Kreiswahlvörschlägeeingereicht und zugelassen
worden sind, andernfalls die zugelassenen
Reichswahllisten nachträglich wieder gestrichen
werden.

Bei den Wahlvorschlägenfällt auf, daß die
Nummern 6, 7, 10, 13, 16 und 17 fehlen. Das
erklärt sich daraus , daß diese Nummern ur¬
sprünglich für die DeutscheVolkspartei, die
Wirtschaftspartei, das Landvolk, die Konserva¬
tive Volkspartei, die Volksnationale Reichs¬

vereinigung und die Sozialistische Arbeiterpar¬
tei Deutschlandsvorgesehen waren, die indessen
keine Wahlvorschläge  eingereicht haben.
Die Wahlvorschlägeder „Partei der Erwerbs¬
losen — für Arbeit und Brot", der „Einheits¬
bewegung aller Schaffenden", des „Deutschen
Staatsbürgerbundes" und einer „Katholisch-
Sozialen Nationalpartei " sind entweder nicht
eingereicht oder nicht als gültig anerkannt
worden. _

Zum Arbeitsdienst
in Oldenburg.

Das oldenburgische  Staatsministerium
hat unter dem 19. Juli 1932 folgenden Aufruf
für den freiwilligen Arbeitsdienst erlassen:

Die erste Maßnahme zur Einführung des
staatlisten Arbeitsdienstes im Freistaat Olden¬
burg ist die Aufstellung einer Stamm- und
Lehrabteilung in Stärke von 150 Freiwilligen
in Ahlhorn zur Schulung und Ausbildung von
Aufsichts- und Verwaltungspersonal für den
Arbeitsdienst. Die Ausbildungszeit ist auf drei
Monate bemessen; die Freiwilligen werden in
allen landwirtschaftlichenArbeiten geschult und
haben in der Durchführungvon Meliorationen,
Wegebauten, Aufforstungen usw. produktive
Aufbauarbeit zu leisten. Die Freizeit dient der
geistigen und sportlichen Ausbildung und Er¬

tüchtigung. Neben freier Unterkunft und Ver¬
pflegung aus Gemeinschaftsküche erhalten di«
Freiwilligen Arbeitskleidung und ein Taschen¬
geld von täglich 0,80 RM. Es ist in Aussicht
genommen, die Arbeitsfrei-willigen bei Be¬
währung nach Einführung der Arbeitsdienst¬
pflicht in das Stammpersonal des Arbeitsdien¬
stes zu überführen. Bewerben können sich alle
nicht vorbestraften, arbeitsfähigen, im Freistaat
Oldenburg ansässigen Männer im Alter von 20
bis zu 35 Jahren , die auf nationalem Boden
stehen und von dem hohen Wert des Arbeits¬
dienstes durchdrungensind. Es werden nur die¬
jenigen Bewerber eingestellt, die geeignet er¬
scheinen, nach Beendigung der Ausbildungszeit
eine Arbeitsgruppe bis zu 20 Mann als Rott-
meister selbständig führen zu können. Bei be¬
sonderer Eignung können einzelne später auch
in höheren Stellen Verwendung finden. Ge¬
diente Soldaten und Bewerber mit landwirt¬
schaftlichen oder technischen Vorkenntnissenwer¬
den bevorzugt. Verheiratete können nur bei
besonderer Befähigung in geringer Zahl be¬
rücksichtigt werden.

Meldungen erfolgen durch persönlicheVor¬
stellung am 26. Juli in Oldenburg im Mini¬
sterium, Zimmer 18, in der Zeit von 9 bis 12
und 15 bis 18 Uhr für die Aemter Oldenburg
und Westerstede und Stadt Oldenburg, am
27. Juli für die Aemter Wildeshausen, Delmen¬
horst, Elsfleth, Brake und Stadt Delmenhorst,
am 28. Juli in Varel im „Hotel zum Schütting"
für die Aemter Varel, Jever , Vutjadingön und
Städte Rüstringen, Varel und Jever , am
29. Juli in Cloppenburg im „Lentralhotel"
für die Aemter Cloppenburg, Vechta und Fries¬
oythe. Personalausweise, Führungs -, Beschäfti¬
gunĝ und Befähigungszeugnisse sind mitzu¬
bringen. Die Anwärter werden einer ärztlichen
Untersuchung unterzogen. Ueber die endgültige
Annahme wird nach Unterzeichnungeines Ver¬
pflichtungsscheinesentschieden. Die angenom¬
menen Freiwilligen haben mit ihrer Einberu¬
fung voraussichtlich Anfang August zu rechnen.

Der preußische Innenminister hat jetzt die
Verordnung erlassen, nach der der Ausschank von
Branntwein und der Kleinhandel mit Spiri¬
tuosen am Sonnabend , dem 30. d. M ., und am
Sonntag , dem 31. d. M ., dem Wahltage,
bei Hast oder bei Geldstrafe bis zu 150 Mark
verboten ist.

Die Mehrheit des Preußischen Staats¬
rats  sprach sich für ein neues Uniformverbot
aus . Der Staatsrat vertagte sich dann auf
Mitte September.

In Gladbach - Rheydt ist ein wilder Streik
unter den Textilarbeitern  ausgebrochen.
Etwa 3000 Mann befinden sich unter Führung
der RGO . im Ausstand.

Bei einem Angriff einer Truppenabteilung
aus Paraguay  auf ein bolivianisches Erenz-
fort wurden zwer Soldaten getötet und einer
verwundet.

In der Mandschurei  find neue Kämpfe
zwischen chinesischen und japanischen Truppen
ausgebrochen.

Neun Arbeiter getötet.
Sei einer Explosion in Ameeita.

(Neuyork,  20 . Juli . Rad io dien  st.)
Im Lawrence -Fluß , unweit der Alexandrra-
Vay , explodierte bei Unterwasserarbeiten eine
Dynamitladuna vorzeitig . Neun Arbeiter
wurden getötet  und zehn schwer verletzt. Die

Barke, auf der sich die Arbeitenden befanden,
wurde vollkommen in Stücke gerissen. Bier
Mann werden noch vermißt . Die Explosion war
meilenweit zu hören.

Versetzt es nicht : 9er Gegner lügt!
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NeichSeingriff in Vreutze « .
Sindenburg ernennt den Kanzler rum NeichSwmmMe. - Stellvertreter

Sberbücgermeister Bracht ans Ellen. —Weitgehende Vollmachten.
(Berlin , 20. Juli.  Radiodienst .)

Der Reichspräsident hat heute morgen
eine Notverordnung unterzeichnet, die die Ein¬
setzung des Reichskanzlers zum Reichskom¬
missar  für Preußen offiziell bestätigt, von
Papen wird darin ermächtigt, die preußischen
Minister ihres Amtes zu entheben,
selbst die Dienstgeschäste des Ministerpräsidenten
zu versehen und andere Personen als Staats¬
minister einzusetzen. Ihm stehen alle Befugnisse
der preußischen Minister zu. Die Verordnung

ist mit Wirkung vom heutigen 20. Juli in Kraft
getreten.

(Berlin,  20. Juli . Radiodienst .) Der
Reichskanzler von Papen empfing heute vor
mittag die preußischenMinister Hirtsiefer und
Severing zur Besprechungder politischenLage.
Im Anschluß an die Besprechungerfährt das
Wolfs-Büro, daß Reichskanzlervon Papen sel
bex Reichskommissar für Preußen und Oberbür
germeister Dr. Bracht in Essen sein Vevoll
mächtigter in diesem Amt wird.

Berlin unter Ausnahmezustand
Braun and Severing ihrer Armier enthoben!

(Berlin,  20 . Juli . Radiodienst .)
Eine zweite Notverordnung des Reichspräsiden¬
ten vom heutigen Tage ordnet den Ausnahme¬
zustand für Groß-Berlin und die Provinz Bran¬
denburg an.

Wie heute mittag aus Berlin gemeldet wird,
hat der Reichskanzlerin seiner Eigenschaftals
Reichskommissar für Preußen von den ihn über¬
tragenen Vollmachtenbereits Gebrauchgemacht
und die preußischen Minister Braun und

Severing  ihrer Aemter enthoben. Deren
Befugnisse gehen auf den Reichskanzler über
Die Reichsregierunghoffe, daß diesem Zustande
bald wieder ein Ende gemacht werden könne,
Eingriffe in die Hoheit anderer deutscher Bun
desstaaten seien nicht geplant. Der Schritt des
Reichskanzler wird begründet mit den in der
letzten Zeit durch die Kommunistenhervorgeru-
senen blutigen Vorgänge.

Der Satz der Gegner.
Ein Fälscher«»».

Welcher Fälscherme th oden  sich zu¬
weilen die Nationalsozialisten bedienen, zeigt
ein Vorfall, Wer den uns aus Luckau berich¬
tet wird. Ende der vergangenen Woche wurde
Willi Sklarek  der Luckauer Strafanstalt zu-
g-eführt. Durch irgendeinen Beamten, der Na¬
tionalsozialist ist, wurde dies verbreitet. In¬
folgedessen sammelte sich eine größere Menschen¬
menge, in der Mehrheit Nationalsozialisten,
vor der Strafanstalt , um den Häftling mit
Schimpfworten zu empfangen. Das wäre uns
an sich gleichgültig, wenn nicht nach der Ein,
lieferung von den Nationalsozialisten eine
photographischeAufnahme gestellt  worden
wäre, die ein Gipfelstück gemeiner Fälschung
darstellt. Die Nazis hatten eine rote Fahne
mit drei Pfeilen und ein Schild mit der Auf¬
schrift: „Sklarek willkommen! Die Eiserne
Front Luckau", hergestellt. Das brachten sie
mit der Strafanstalt als Hintergrund auf die
Platte . Darauf verbreiteten sie in Luckau, die
Eiserne Front habe vor Sklarek Spalier ge¬
bildet und den Gefangenen mit Freiheitsrufsn
empfangen. Hiermit wollen die Nazis vor
allem auf dem Lande krebsen gehen.

Süßlicher Uebersall.
In der Nacht zum Dienstag, um drei Uhr,

wurde in Buer  der Kameradschaftsführerdes
Reichsbanners, Johann Schlenghosf, 62 Jahre
alt , von dem 36jährigen Nationalsozia¬
listen  Werner Günther, Adjutant des Orts¬
gruppenführers der Nationalsozialisten, er¬
schossen. — Schlenghosf hatte mit mehreren
Kameraden den Schutz einer Klebekolonneder
Eisernen Front übernommen. Unterwegs
trafen sie einen 35-jährigen SA.-Mann Werner
Günther, der Streit begann und nach einem
Reichsbannermann schlug. Dann flüchtete er
in eine benachbarte Toreinfahrt. Als die
Reichsbannerleute ihm folgten, gab er einen
Schuß ab, der Schlenghosf in die Brust traf.
Ein zweiter Schuß blieb im Lauf der Waffe
stecken. Den Reichsbannerleuten gelang es, den
Täter zu entwaffnen und ihn unschädlich zu
machen. Er wurde mit schweren Kopfverletzun¬
gen in ein Krankenhaus geschafft.

Nazis als
versammlungSspeenaer.

„Der Bezirks Vorsitz ende der Sozialdemokratie
Tübingens, Frank, wollte in den Ammertal¬
gemeinden Altingen, Poltringen und Pfäffin¬
gen Versammlungen abhalten und begab sich
in Begleitung von etwa einem Dutzend jün¬
gerer Parteimitglieder dorthin. Sämtliche Ver¬
sammlungen wurden von den Nazis gesprengt,
die einen regelrechten Kundschafterdienstein¬
gerichtet hatten und rasch einige Lastwagenmit
SA .-Leuten. etwa 60 an der Zahl, heranholten.
Frank wurde verletzt, ebenso der Führer der
Sozialistischen Arbeiterjugend, Schultheiß. Daß
die Nazis die kleberfälle planmäßig organisiert
hatten, bewies, daß sie die Telefonzellen be-
setzten, damit keine Hilfe gerufen werden
konnte. Der nationalsozialistischeOrtsgruppen¬
führer Baumert von Tübingen war anwesend.
Es ist der Landjägermannschaftgelungen, die
Namen der nationalsozialistischenSchlager fest¬
zustellen.

MichSwahlvorfchlag
der NSDAP.

An erster Stelle des Reichswahrvorschlages
der Hitler-Bewegung stehen laut NSK.: Re¬
gierungsrat Dr. Wilhelm Frick, München; Apo¬
theker Gregor Strasser, München; Schriftsteller
Dr. Joseph Goebbels, Berlin ; Generalleutnant
a. D. Ritter von Epp, München; Hauptmann
a. D. Hermann Eoering, Berlin ; Diplom¬
ingenieur Gottfried Feder, Murnau ; Hand¬
lungsgehilfe Franz Stöhr , Berlin-Steglitz;
Hauptschriftleiter Alfred Rosenberg, München;
Schriftsteller Graf zu' Reventlow, Potsdam;
Oberst a. D. Konstantin Hierl, München;
Major a. D. Walter Buch, Solln ; Staats¬
minister Dietrich Klagges, Braunschweig; Pfar¬
rer a, D. Ludwig M'ünchmeyer. Düsseldorf.

22 bewMnele National¬
sozialisten seftsenomme«.

In Stettin  wurden laut Mitteilung des
Polizeipräsidenten in der Nacht zum Dienstag
von einem nach Ueckermünde entsandten Kom¬
mando der Stettiner Schutzpolizei ein Lastkraft
wagen und ein Personenwagen, die mit 22 SÄ-
Leuten aus Pasewalk besetzt waren, angehalten.
Bei der Durchsuchung der National sozia.
listen  und der Kraftwagen sowie des Ge¬
ländes neben der Landstraße wurden neun
Pistolen und Revolver,  drei Stahl-
totschläger, sechs Schlachtermesserund Dolche,
mehrere Gummiknüppel, Ochsenziemer, Schlag¬
ringe sowie über hundert Schuß Mu¬
nition  und sonstige Hieb- und Schlagwerk¬
zeuge gefunden. Nach Angabe des Führers
haben die Nationalsozialisten im ganzen 13
Pistolen mitgeführt und waren nach Altwarz
zur Unterstützungdort bedrohter Parteimitglie¬
der beordert worden. Die SA.-Leute wurden
festgenommen und nach dem Polizeipräsidium
Stettin gebracht.

Angesichtssolcher Tatsachen berührt es selt¬
sam, daß in Len verschiedenen offiziellen Ver¬
lautbarungen nur immer von den Waffen der
Kommunisten gesprochen wird!

ZwangSversleigerungS-
sragen.

lieber die Sicherungsausschüsse und ihre
Aufgaben wird durch die Pressestelledes ol-
denburgischen  Staatsministeriums folgen¬
des mitgeteilt : Der erschreckenden Zunahme
der Zahl der Zwangsversteigerungen in land¬
wirtschaftlichenu. gewerblichen Grundstücken muß
mit allen geeigneten Mitteln entgegen getre¬
ten werden. Dazu gibt es nur ein nachhaltig
wirksames Mittet : die Wiederherstellung der
Rentabilität der Landwirtschaft, für Oldenburg
insbesondere der völlig daniederliegenden Ver¬
edelungswirtschaft. Auf dieses Ziel ist das
Bestreben der Staatsregierung in erster Linie
gerichtet.

Um aber bis zur Erreichung des Zieles, so¬
weit wie möglich, Unheil abzuwenden, hat die
Staatsregierung angeordnet, daß bei jedem
Amt und Stadtmagistrat der Städte 1. Klasse
ein Sicherungsausschuß eingerichtet wird, der
die Aufgabe hat, im Verhandlungsweg
zwischen Schuldner und Gläubigern eine Eini¬
gung herbeizuführen und dadurch die Zwangs¬
versteigerung mit ihren nicht wieder gutzu¬
machendennachteiligen Folgen zu verhüten.

Der Sicherungsausschußsetzt sich zusammen
aus dem Amtshauptmann oder einem Vertre¬
ter des Stadtmagistrats als Vorsitzendenund
zwei von den gesetzlichen Berufsvertretungen
der Wirtschaft vorgeschlagenenBeisitzern, von
denen der eine die Belange des Gläubigers,
der andere diejenigen des Schuldners besonders
wahrzunehmen hat. Der Sicherunasausschuß
kann sowohl von dem Schuldner als auch von
dem Gläuhiger angerufen werden, wenn der
Schuldner die fälligen Zahlungen nicht leisten
kann und infolgedessen die Zwangsversteigerung
'eines landwirtschaftlichen oder gewerblichen
Nrundstücks angeordnet worden ist oder in Aus¬
ächt steht. Der Ausschuß wird dann die Ver¬
hältnisse des Schuldners eingehend prüfen, fest-
'tellen, welche Leistungen jeweilig ohne ernst¬
liche Gefährdung seines Betriebes und seiner
notwendigen Lebenshaltung, aber bei äußerster
Kräfteanspannung von ihm gefordert werden
können, und wie sonst die Erhaltung des Be¬
sitzes gesichertwerden kann. Auf der anderen
Seite wird der Ausschuß prüfen und Vorschläge
machen, wie den berechtigten und dringenden
Forderungen der Gläubiger am zweckmäßigsten
Rechnung getragen wird.

Die Staatsregierung ist überzeugt, daß der
gute Wille zur Verständigung in der Regel bei
beiden Parteien vorhanden ist und es daher
auf dem von ihr vorgesehenenWege gelingen
wird, in zahlreichen Fällen zu einer Lösung
der eingetretenen Schwierigkeitenzu gelangen,
mit der beiden Teilen geholfen ist. Dabei
müssen selbstverständlich alle Fälle aus der

Mitwirkung des Sicherungsausschussesausschei-
den bei denen sich ergibt, daß es dem Schuld¬
ner an der erforderlichen Zahlungswilligkeit
mangelt oder in denen eine so erhedlichePer¬
schuldungvorliegt, daß eine Gesundung der
samten wirtschaftlichenVerhältnisse des SHulv-
ners nicht zu erwarten ist. Auf der anderen
Seite sollte es nicht Vorkommen, daß der

SicherungsaussKuß die Verhandlung abM
ßen muß mit der Feststellung, daß seine H
mühungen an dem mangelnden Entgegenkqi
men des Gläubigers gescheitert sind. Kr
entstehenden Parteien durch die Anrufung
Sicherungsausschussesnicht.

Amnestiefragen in Hamburg.
(Hamburg,  20 . Juli . Radiodientz

In der gestrigen Sitzung des Amnestie-A»
schustes der hamburgischen Bürgerschaft wup,
die Amnestievorlage der Nationalsozialistenh
Hamblick auf die Altonaer Vorgänge mit
Stimmen abgelehnt. Lediglich Kommunist!
und Nationalsozialisten stimmten für d-,
Straferlaß.

Weser-Ems.
Der Wahlvorschlag der NSDAP . Die

NSDAP , hat folgende Kandidatenliste für den
Wahlkreis Weser-Ems aufgestellt: 1. Earl
Röver, Ministerpräsident, Oldenburg; 2. Karl
Poppe, Landwirt, Brettorf ; 3. Kurt Thiele,
Angestellter, Huchting; 4. Heinrich Vohnens,
Schuhmachermeister, Friedeburg; 5. Otto Her¬
zog, Handlungsgehilfe, Oldenburg; 6. Gustav
Neifeld, Landwirt, Bokel; 7. Wilh. Kronsbein,
Werft-Elektrikermeister, Rüstringen; 8. Dr. med.
Josef Ständer , Eildehaus ; 9. Gustav Bertram,
Reichsbahnobersekretär, Oldenburg; 10. Jko
Fanßen, Obertelegrapheninspektor; 11. Heinrich
Timme, Landwirt, Oldenbrok; 12. Hermann
Roeden, Kaufmann, Neuefehn; 13. Antoni Jder-
hoff, Landwirt , Greetsiel; 14. Jan Vlankemeyer,
Landwirt, Harpstedt; 15. Friedrich Heering,
Oberschulrat, Oldenburg; 16. Erich Drescher,
Zollinspektor, Leer; 17. Gustav Lemke, Färber¬
meister, Hilter ; 18. Hermann Schüttler, Land¬
wirt , Hagermarsch; 19. Dr. Fischer, Rechts¬
anwalt , Varel ; 20. Dr. Visser, prakt. Arzt,
Westrhauderfehn; 21. Meinert Janßen , Post¬
sekretär, Aurich; 22. Dr. Richard von Hoff, Dr.

phil., Bremen; 23. Heinz Spangemacher, Staats,
minister, Oldenburg. Spangemacher gehört,
dem alten Reichstag an, seine Nominierui»
an letzter Stelle bedeutet seinen Verzicht j»,
den kommendenReichstag.

Die kommunistischen Kandidaten. Auf de«,
Wahlvorschlagder Kommunistischen Partei sm
Weser-Ems lauten die ersten fünf Kandidaten
1. Wilhelm Pieck, Geschäftsführer, Berlin;
Robert Stamm , Schlosser, Hemelingen; 8. Wal,
ter Plate , Hilfsarbeiter , Oldenburg; 4. Hein
rich Wind gen. Schramm, Hafenarbeiter, Vre
men; 5. Magdalene Krasowska, Arbeiterin,
Vegesack.

Meteorsturz.
Die Bevölkerung von Heidelberg und zahl¬

reichen Orten der Pfalz wurde am Dienstag
morgen durch den Lärm eines niedergehende»
Meteors erschreckt. Die Stelle, an der dei
Meteor zu Boden stürzte, steht noch nicht fest
Uebereinstimmend wird berichtet, daß ma»
einen Hellen, feurigen Schweif beobachtethabe.

Sein erfSse Roman.
Von

Henri Falk.
(Nachdruck verboten.)

„Ich will ja gegen ihren Roman nichts ze¬
ugt haben," erklärte der Verleger achselzuckend.
„Er ist nicht besser und nicht schlechter als so
viele andere . . Aber bei den jetzigen Papier
preisen, nicht wahr? . . . Das Leben ist teuer
. . . die Druckkosten gehen in die Höhe . . . die
Saison ist bereits fortgeschritten, und auf dem
Eemüsemarkt schon wieder diese Preissteix
rungen . . ."

Eduard Mite betrachtete niedergeschlagen
leine Fingerspitzen, die ihm neugierig aus den
errissenen Handschuhen hervorguckten. Dann
agte er leise:

„Es wäre nicht recht von Ihnen , meinen
Roman zurückzuweisen. Es ist darin eine wirk¬
lich erlebte Geschichte voll ungeheurer Span¬
nung . ."

„Sagen Sie genauer, daß es zwei Geschichten
änd. Sie vermengen in ihrem Roman zwei
vollkommen unzusammenhängendeMotive : die
ziemlich banale Liebschaft zwischen einem Mäd¬
chen und einem Clown uns die — ich gebe es
zu — etwas originellere Geschichte von der Ent¬
larvung eines Mörders durch einen Papagei —"

„Die beiden Geschichten halten einander das
Gleichgewicht", versuchte Mite bescheiden zu er¬
klären: „das Publikum liebt ja die Ab¬
wechslung."

„Ach. mein Bester, was das Publikum liebt,
das weiß man niemals ; wüßte man es, dann
könnten die Verleger Milliardäre werden . . ."

„Was mich betrifft, so liebe ich vor allem
das Brot . . ."

Der Verleger betrachtet den traurigen Mite,
der blaß und mager vor ihm stand. Ünd da er
sin guter Menschwar, so sagte er zu ihm:

„Also einverstanden: ich behalte Ihr
Manuskript."

Der junge Autor richtete sich aus; er strahlte:
„Seien Sie gesegnet, mein Herr", ries er ans.
„Im übrigen habe ich das bestimmte Gefühl,
„Der Mann mit den drei Masken" wird einen
durchschlagenden Erfolg verzeichnen."

„Möglich", sagte skeptisch der Verleger.
»

Die Prophezeiung Mites wollte sich indessen
nicht im geringsten erfüllen. Sein Roman
wurde von der Kritik weder gelobt noch getadelt,
er blieb einfach unbeachtet. In den Auslagen
der Buchhändler sah man das Werk zwar liegen,
aber das Publikum kaufte nicht die belanglose
Arbeit eines unbekannten Autors.

Mite traute sich nicht mehr zum Verleger; er
traute sich nicht, bei den Buchhändlern einzu¬
treten und mit geheucheltemGleichmut zu
stagen, ob das Buch „Der Mann mit den drei
Masken" Käufer finde; er wagte es auch nicht
mehr, in dem kleinen Kaffeehaus, wo er abends
mit Kollegen zusammenkam, eine heitere Miene
aufzusetzen und wie anfangs zu sagen: „Mein
Roman geht". Nur einem einzigen von ihnen,
einem langjährigen Freunde Ludwig, vertraute
er sein Pech an und zugleich die Absicht, sich in
die Seine zu stürzen . . . Sein Entschlußstand
bereits fest, aber die Wahl der Brücke bereitete
ihm noch einiges Kopfzerbrechen.

Ludwig versuchte, so weit es ging, ihn aufzu¬
eitern. Es war dies ein Mensch, der gute
iatschläge immer bereit hatte. So saßen also

die zw er vor ihren leeren Biergläsern und
sprachen lange mrteinander . >.

Eines Morgens erhielten die großen Pariser
Zeitungen, wie auch der Verleger Mites nach¬
folgenden Brief:

„Euer Wohlgeboren!
Erlauben Sie mir, daß ich Sie

Tatsache aufmerksam mache, die Ihnen sicher
entgangen sein wird, die ich aber dem Publikum
unmöglichvorenthalten kann. „Der Mann mit
den drei Masken , Roman von E. Mite, ist nur

in einzelnen Teilen das Werk dieses Autors,
denn gut die Hälfte stammt von mir und bildet
den Inhalt meiner Novelle „Der verräterisch
Papagei". Diese Novelle ist vor zehn Jahre»
in der „Mondänen Revue" erschienen, einer
Halbmonatsschrift, die nicht mehr besteht Daß
es sich im Falle des Herrn Mite nicht um ein-
Nachahmunghandelt — das ginge ja noch hin,
— sondern um ein geradezu wortgetreues Ab¬
schreiben, können Sie anhand des beiliegende»
Exemplars ohne weiteres feststellen. Dieser
Herr hat mich also in der offenkundigsten Weise
plagiiert . Ich behalte mir natürlich die ent¬
sprechenden Schritte vor, möchte Sie aber schon
jetzt von diesem beispiellosen Plagiat benach¬
richtigen.

Indem ich Sie bitte , meinen Brief in Ihrem
geschätzten Blatte zu veröffentlichen, zeichne ich
Hochachtungsvoll Gaston Crepitoc, Schriftsteller"

Die Beschwerde des plagiierten Autors
wurde sehr rasch der Oeffentlichkeitbekanntge¬
geben. Mite, der vom Verleger gerufen und
von den Reportern befragt wurde, leugnete an¬
fangs, daß er die Novelle „Der verräterische
Papagei" zur Grundlage seines Romans ge¬
nommen habe. Aber Easton Crepitoc erschien
persönlichin den Redaktionen, man veröffent¬
lichte sein Bild in den Zeitungen sowie in zwei
Spalten nebeneinander die fast gleichlautenden
Texte. Mite war nun gezwungen, Aufklärun¬
gen zu geben. In die Enge getrieben, erklärte
er, das Genie wäre berechtigt, sein Gut dort zu
nehmen, wo es eben zu finden sei.

„Aber dieser Herr ist doch kein Genie", pro¬
testierte Crepitoc.

Eine heiße Polemik war die Folge, saftige
Beleidigungen wurden ausgetauscht, ja sogar
zwei Kugeln gewechselt, ohne aber einen
Schaden anzurichten.

Nur ein einziges und dabei erfreulichesRe¬
sultat hatte dieser Kampf, nämlich, daß der Ver¬
kauf des Romans „Der Mann mit den drei
Masken" plötzlich in einer geradezu phantasti¬
schen Weise einzusetzen begann. Mites Name,
der bisher ganz unbekant gewesen, flog nun von
Mund zu Mund, die Auflagen stiegen mit
rapider Geschwindigkeit und der begeisterteVer¬
leger konnte mit dem Druck gar nicht Nach¬
kommen.

In öem kleinen Kaffeehaus aber sagte
Freund Ludwig zu seinem neu berühmten Kol¬
legen: . . .

„Also, mein Lieber, war meine Idee nnm
glänzend? . . Jetzt kannst du ganz ruhig mn
dem wahren Tatbestand Herausrücken. . . Es
wird nur noch eine Reklame mehr sein."

Und schon am nächsten Tag brachten die Zei¬
tungen einen Brief folgenden Inhalts:

Sehr geehrter Herr Chefredakteur!
Ich gebe zu . . . Ja , ich gebe zu, daß iS >o

meinem Roman „Der Mann mrt den drei
Masken" den größten Teil der Novelle„Der ver¬
räterische Papagei " wiedergegeben habe. JA
war gezwungen, dies zu tun, um die Heraus¬
gabe meines Romans zu beschleunigen und mich
dieserart vor dem Hungertod zu retten Nur
mutz ich jetzt sagen, daß der Name Crepitoc ein¬
fach mein Pseudonym ist, unter dem ich die No¬
velle seinerzeit in der „Mondänen Revue" ver¬
öffentlichthabe . . . Einer meiner Freunde U
mir den Dienst erwiesen, besagten Crepitocsus
eine Zeit zu verkörpern und ein wenig Lärm
um die zwei Namen zu schlagen, die in Wirklich¬
keit nur eine Person darstellen. Jetzt ver
schwindet dieser Freund : Crepitoc ist tot . - -
oder bester gesagt, er verwandelt sich in

Ihren dankbaren und ergebenen
Eduard Mite*

Der Brief Crepitocs und jener Mites dienen
nun als Vorwort zu der hundertsten Auslaß

auf eine des Romans „Der Mann mit den drei Masken
;n sicher von Eduard Mite , dem jüngsten Träger eines

literarischen Preises.
(Autorisierte Uebersetzung aus dem Fran¬

zösischen.)
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Beginn des Saisonverkaufs.

Heute morgen hat in den Konfektionshäu¬
sern der Saison-Ausverkauf — nach der Not¬
verordnung zum Schutze der Wirtschaft neuer¬
dings „Saison-Schlußverkauf" benannt — sei¬
nen Anfang genommen. Das kaufende Publi¬
kum. in erster Linie die Frauen , waren zahl¬
reich vertreten und teilweise herrschte in den
ersten Vormittagsstunden ein recht starker An¬
drang. Die Kauflust  läßt nichts zu wünschen
übrig, und mit der Kauf kraft  scheint es auch
nicht schlecht bestellt zu sein, denn mehr als
früher richtet sich heute die Frauenwelt auf die
günstige Einkaufsgelegenheit beim Saison-
Ausverkauf ein. Dem Wort „Ausverkauf"
wohnt eben eine magnetische Kraft inne, der
zu widersteheneine richtige Hausfrau so leicht
nicht fertig bringt. Mögen die Zeiten noch so
schlecht sein, für den Ausverkauf ist immer noch
eine kleine „Reserve" vorhanden.

Die Aussichten, die sich der Käuferschift bie¬
ten, sind fürwahr günstig. Die schlechten Zeit¬
verhältnissebrachten es mit sich, daß manches
fesche Kostüm, manches hübsche Kleid, mancher
nette Hut und mancher graziöse Schuh, dis in
normalen Zeiten längst ihre Trägerinnen bzw.
Träger gefunden hätten, heute noch im Regal
hängen oder liegen und nun auf die letzte
Chance im Saison-Schlußverkauf warten. Je
schleppender das Geschäftwährend der Saison,
desto günstiger für die Kundschaft die Aussich¬
ten im Ausverkauf. Und da trotz vorsichtigstem
Einkauf dem Geschäftsmann manches hängen
geblieben ist, so muß der diesjährige Schlußver¬
kauf ein kleines Paradies für die Käufsrschaft
sein.

Hoffen wir, daß dem im vollen Umfange so
ist. Der Anzeigenteil unseres Blattes weist der
Leserin und dem Leser den Weg, sie mögen ihn
an einem der nächsten vierzehn Tage beschreiten!

FreitwMg aus dem Leben geschieden.
Im Stadtteil Bant hat gestern abend ein

älterer Anwohner durch Erschießen sich das
Leben genommen. Schlechte wirtschaftliche Ver¬
hältnisse sollen der Grund zu dem bedauerns¬
werten Schritt gewesen sein.

Von der Straße.
An der Ecke Börsen- und Mitscherlichstraße

passierte gestern ein Verkehrsunfall. Ein Auto
kam von der Börsenstraßein mäßiger Fahrt, als
von der Mitscherlichstraße her ein Motorrad¬
fahrer diesem direkt ins Trittbrett fuhr. Der
Führer des Rades kam unter das Motorrad zu
liegen, hatte aber keinerlei Verletzungenaufzu¬
weisen,

Parteiversammlung in Siebethsburg.
Im „Siebethsburger Hof" (Heinken) findet

heute abend eine SPD .-Versammlung statt.
LandtagsabgeordneterFrerichs spricht über das
Thema „Die Schicksalsstundeoes schaffenden
Volkes". Ein guter Besuch der Versammlung
wird erwartet. Beginn 8 Uhr.
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20. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„Eine Infamie ist das. eine niederträch¬

tige!" schrie er. „Dem Staatsanwalt muß man
diesen Kerl ausliefern. Und Sie glauben, es
geschah, um sie unschädlich zu machen?"

«Ganz gewiß. Sehen Sie her, und Sie wer¬
den sich gleich selbst davon überzeugen, daß er
ein Schurke ist. Hier die Mahnung von Probst
und Engel, Tuch und Flanell en gros, Eingang
am ersten April, gezahlt am am sechsten April
achtundzwanzigtaufendMark : eine zweite Mah¬
nung von Berger und Elias , Futterstoffe en
gros, Mahnung der vom Juni . Juli außen
gehenden Rechnungen in Höhe von siebenund-
Manzigtaufend Mark, gezahlt am sechsten
-apnl: hier seine eigenen Notizen."

Goldmann las.
. «Es ist nicht so recht klug daraus zu wer-
"rn. Ihre Schwesterhat hier eine Anmerkung
gemacht, nach der war sie wohl der Meinung,
r?« er die Zahlungstermine verschobenhat.
«ehen wir doch in die Bücher nach. Aus dem
Kassenbuch geht hervor, daß die Rechnungen
oei -er Firma Probst und Engel und bei der
»uma Berger und Elias am ersten Juli ge¬
zahlt worden sind."

«Da haben wir es!"
«Es sind noch andere Schiebungen gemacht

>Mi ' Hand seiner 'eigenen Notizen
wir feststellen, daß diese Manipula-

onen schon seit dem Frühjahr vorigen Jah-
ausgeübt werden."

"Kdmann sah von den Büchern auf.
soll nun geschehen, Frau Geyer? Ich

urse Sie nicht danach fragen, wenn es sich
. bmen ungetreuen Angestellten handelte:

tvas mit solchem zu geschehen hat. weiß
Aber es handelt sich hier um Ihren nagen

' " wandten."
" >lte machte eine abwehrende Handbewe¬

1. Verlage zum..Volksblatt'*.
Das neue Artillerie-Schulboot „Bremse".

Das neue SHulboot nach seiner Indienststellung auf der Marinewerft in Wilhelms¬
haven. — Die „Bremse" ist das vierte Ärtillerie-Schulboot der Reichsmarine und das

dritte Schiff der deutschenKriegsflotte, das diesen Namen trägt.

K

Aus dem Amtsgericht.
u. Der Besitzer Diedrich F. war gestern an¬

geklagt eine falsche eidesstattliche Versicherung
abgegebenzu haben. Er kaufte im April 1929
ein Haus. In diesem Hause vermietete er zwei
Stuben, eine Waschküche und auch einen Stall.
Um diesen Stall drehte es sich nun bei der Ver¬
handlung, denn der Angeklagte behauptete, er
habe den Stall nicht mitvermietet. Es haben in
dieser Sache schon verschiedene Prozesse stattge¬
sunden, und auch das gestrige große Zeugenauf¬
gebot bewies, mit welcher Hartnäckigkeit hier
gestritten wurde. Der Antrag der Staatsanwalt¬
schaft lautete auf eine Verurteilung des Be¬
schuldigten zu einem Monat Gefängnis. Das
Gericht erkannte jedoch gemäß dem Plädoyer
des Verteidigers auf Freispruch. — Eine
Geldstrafe von drei Reichsmarkhatte der Kraft¬
fahrer Anton H. aus Fedderwarden erhalten,
und zwar wegen Uebertretung der Kraftfahr¬
zeug-Verkehrsvorschriften. Auf seinen Einspruch
erkannte das Gericht ebenfalls auf die polizei¬
lich festgesetzte Strafe . — Auch Theodor L. hatte
einen Strafbefehl über 15 NM. wegen Ueber¬
tretung der Verkehrsvorschriftenerhalten und
richterlicheEntscheidungbeantragt . Nach Ver¬
nehmung mehrerer Zeugen kam das Gericht zu
einer Verwerfung des Einspruchs. — Weil er
am Tage einer Autokontrolle keinen Führer¬
schein hatte und trotzdem ein Kraftfahrzeug
steuerte, erhielt Fritz D. einen Strafbefehl gegen
den er Einsprucherhob. Das Urteil lautete auf
die bereits festgesetzte Strafe von 10 RM.

Um den Stichkanal.
Vom Kanalverein Rüstringen-Wilhelms¬

huven e. V. wurde ein Antrag an das olden-
buradsche Staatsministerium und an den Land¬
tag "gerichtet, in dem gebeten wird, daß das
Staatsministerium bei der Reichswasserstraßen-
Verwaltung vorstellig werden möge, damit jetzt
endgültig der längst geplante Bau des Stich-
kanäls Oldenburg—Rüstringen-Wilhelmshaven
in Angriff genommenwird. Bei diesem Kanal¬
bau könnten 2990 bis 2890 Personen Beschäfti¬
gung finden und zwar für mehrere Jahre.

Jadeftädtische Segler unterwegs.
Die Ferienfahrten des Seglervereins Rüst¬

ringen,, die sich in See, weseraufwärts bis nach

Worpswede erstreckten, sind beendet. Das
schönste Segelwetter hatte die Segler auf dieser
Fahrt begleitet. Ein künstlerisch hochwertiges
Bild eines Worpsweder Malers , der die Boote
des SVR . in der Hamme, bei Tietjens Hütte,
auf die Leinewand brachte, wird als beibende
Erinnerung das Seglerheim schmücken. Die
kurze Sommerzeit muß noch genützt werden.
Ein Schausegeln  am Heppenser Strand
am kommenden Sonntagnachmittag soll die
Segler rüsten für das Wettsegeln, das eine
Woche später stattfindet. Das Wett segeln
des SVR ., stets die schönste DeranstaltMg des
Jahres für die Segelsportler, beginnt bei der
zweiten Hafeneinfahrt am 7. August, morgens
8 Uhr. Gesegelt wird jadeabwärts bis über
Voslapp im Dreieck und zurück, etwa 11 See¬
meilen. Anschließendfindet nachmittags ein
Wettrudern der Jugendlichen statt. Den Schluß
der Veranstaltung bildet eine kleine Feier der
Segelsportler, verbunden mit Preisverteilung
und Stiftungsfest im Vereinslokal „Erbkrug".
Jugendliche, die dem Segelsport huldigen, sind
stets willkommen.

Aus den Heimatvereinen.
Der Heimatverein der Württemberger,

Badener und Elsaß-Lothringer machte seinen
diesjährigen Sommerausflug. Trotzdem der
Wettergott nicht hold war, hatten sich am Wil-
helmshavener Bahnhof zirka 45 Erwachseneund
22 Kinder eingefunden. Nachdem alles in dem
großen Omnibus von Albers untergebracht
war, ging die Fahrt mit Gesang und Musik los.
Kurz vor 3 Uhr gelangte man am Ziel, Rolfs
in Sanderbusch, an. Kür Kaffee und Kuchen
war vom Verein in ausreichendem Maße ge¬
sorgt worden, so daß jeder zu seinem Recht kam
Nach der Kaffeetafel wurde getanzt und ge-
kegelt und mancheDame und mancher Herr
konnten schöne Preise mit nach Hause nehmen.
Die Kleinen vergnügten sich im Garten und
Saal und wurden ausreichend mit Süßigkeiten
versorgt. Viel zu früh mußte man aufbrechen.
Gegen 7.30 Uhr war alles wieder im Omnibus
untergebracht und heimwärts ging die Fahrt
mit Sing und Sang . Am Rüstringer Rathaus
stiegen die meisten aus, während der Rest am
Metzer Weg abgesetzt wurde. Jeder Teilnehmer

wird wohl mit dem Bewußtsein nach Hause ge¬
gangen sein, in dieser ernsten Zeit und für
wenig Geld, da alles von der Vereinskassebe¬
stritten wurde, für einige Stunden im Kreise
oer Landsleute gemütlicheStunden verlebt zu
haben.

Von der Reichsmarine.
Die Segeljacht „A sta" ist gestern nachmittag

von Kiel in See gegangen. Poststation ist bis
zum 26. Juli Marinepostbüro, Berlin C 2, vom
27. bis 81. Juli Stolpmünde, vom 1. bis
11. August Marinepostbüro, Berlin C 2, vom
12, bis 16. August Pillau und ab 17, August bis
auf weiteres Kiel-Wik.

Wetternachrichten aus See.
Autzenjade: Wind NW 4, bewölkt, See 3,

Dünung, Temperatur 15 Grad: Minsenersand:
Wind WNW 4, stark bewölkt, See mäßig be¬
wegt, Dünung, Temperatur 15 Grad: Wanger¬
ooge: Wind NW 4, bewölkt, See 3, Temperatur
15 Grad; Voslapp : Wind W 2, klar, Hochwasser
gewöhnlich, Temperatur 16 Grad; Arngast:
Wind W 2, bedeckt, Hochwasser4,42 Meter,
Temperatur 16 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Schwachebis mäßige Winde westlicher Rich¬
tungen, wolkig, meist trocken, wärmer. — Hoch¬
wasser ist morgen um 3,35 Uhr und um 15.40
Uhr.

Imme*mekW

sieht man auf den Straßen ! Tausends
aber fehlen noch!
Achtet auf den Nebenmann!
Die Pfeile mutz jeder Freund der Frei¬
heit tragen ! — Die Pfeile müssen das
Straßenbild beherrschen!

2m Partei - und Reichsbannerbüro, im Ee-
werkschaftshausund in der Volksbuchhandlung
sind Pfeile zu haben.

Svnidol unsE »Verinnunsr-
gemLinrrkAkSL

ZadeftSdMche VeearMalttmgen.
Heute Konzert. Von der Freitreppe des Rüst¬

ringer Rathauses herab spielt heute abend
der Musikverein „Einigkeit". Beginn
7.30 Uhr.

Nach Norderney. Morgen mit „Stadt Rüst¬
ringen". Abfahrt 3.30 Uhr nachts.

Nach Helgoland. Morgen mit dem Lloyd. Ab¬
fahrt 8.15 Uhr.

Abendfahrt in See. Heute mit Lloyddampfer
„Glückauf". Abfahrt 8.30 Uhr. - Eins
Abendfahrt in See veranstaltet heute um
20 Uhr auch das Motorschiff„Mellum".

gung. Ihr Gesicht war totenbleich und hatte
einen Ausdruckgroßer innerer Erregung.

„Nicht darum geht es mir, ihn des Betru¬
ges zu überführen, nein, um viel Schlimmeres."

Sie machte eine Pause, weil die Erregung
ihr das Sprechen erschwerte. Endlich fuhr sie
fort:

„Die Zahlungen sind am sechsten April ge¬
macht worden: am fünften kam Westphal aus
Grachenberg zurück."

Goldmann sprang auf.
„Herrgott. Sie glauben, daß er . . .?"
Er brachte die Frage nicht zu Ende. Er

brauchte es auch nicht: denn die Antwort las
er aus Lottes Gesicht.

„Was soll geschehen, Frau Geyer?"
„Fahren Sie sofort zum Polizeipräsidium

und bringen alles zur Anzeige. Setzen Sie
durch, daß man ihn sofort verhaftet. Ich
werde dafür sorgen, daß man ihn in seiner
Wohnung antrifst. Ich gehe sofort in die Gle-
ditschstraße."

Eoldmann riet ab. Es wäre richtiger man
überließe nun alles der Polizei.

„Nein, ich muß erfahren, wo meine Schwe¬
ster ist", sagte Lotte. „Nicht eine Minute Zeit
will ich verlieren, um sie freizumachen."

Er sprach nicht mehr dagegen.
Zu dritt fuhren sie in die Gleditschstraße.
Als die Frauen das Haus betraten, stießen

sie auf Westphal und seine Mutter . Sie waren
im Begriff, auszugehen. Die alte Westphal
sah Lotte mit neugieriger Frechheit an und
machte Anstalten, an ihr vorbeizukommen.
Westphal, der bis an die Lippen erblaßt war,
grüßte Lotte respektvoll.

„Sie wünschen mich gewiß zu sprechen!"
sagte er. „Wenn es Ihnen recht ist, gehen wir
in meine Wohnung hinauf."

Lotte neigte zustimmendden Kopf.
Vor der Wohnung angekommen, schloß

Westphal die Tür auf und ließ die Frauen
eintreten. Er und feine Mutter blieben noch
zurück, während Lotte und Mutter Menkin in
die Arbeitsstube gingen. Mutter Menkin sah
sich um.

„Wo bleibt er nu?" fragte sie, und die
Hände zu Fäusten ballend, sagte sie: „Ich ging
ihm am liebsten an die Kehle, Lotte."

„Wir müssen ruhig bleiben, Mutter , ganz
ruhig."

Die alte Frau schüttelte den Kopf.
„Ich kann nich — ich kann nich!"
Sie riß die Tür auf, und rief ins Entree

hinein:
„Nu, was is, wir haben mit Ihnen zu

reden!"
Lotte raunte ihr zu: „Er wird uns davon-

laufen."
„Nee, nee. mir läuft der nich davon."
Westphal kam.
„Ich habe Jda in eine Nervenheilanstalt

schaffen lassen", sagte er. „Es ist mir unsäglich
schwer geworden: aber ich mußte es tun."

„Sie hatten alle Schritte, die dazu nötig
waren, ohne unser Wissen getan", sagte Lotte.

„Es waren keine dazu notig. Mit dem Arzr
hatte ich allerdings schon vor Wochen darüber
gesprochen, das habe ich ja auch Mutter gesagt.
Aber dann hatte ich die Absicht, Jda in eine An¬
stalt zu schaffen, ganz aufgegeben. Bis sie heute
einen regelrechten Tobsuchtsanfall bekam."

Mutter Menkin schrie ihm ins Gesicht.
„Del woll'n Se mir doch nich einreden, ich

Hab' 2dan jcsprochen, die war so klar wie Sie
und ich Da steckt etwas dahinter."

„Sie sind erregt, Mutter ; ich begreife auch
Ihre Erregung."

„Nenn'n Se mich nich Mutter — — Sie —
Sie Mörder."

Das Wort fiel mit einer Wucht über ihn, die
ihn fast zu Boden schmetterte. Er starrte die alte
Frau mit angstvollemBlick an. Noch einmal riß
er sich zusammen.

„Ich will 2das Bestes, ich will, daß sie ge¬
sund wird."

Seine Stimme zitterte.
„Reg' dich nicht so auf", sagte seine Mutter,

und trat an seine Seite. „Du hast dir die Sache
lange genug mit angesehen. Jda hätte schon
längst ins Irrenhaus gehört. Mit der ist's schon
lange nicht mehr richtig." — Und sich an Lotte
wendend, fuhr sie fort : „Sie hätten sie hier im
Haufe sehen sollen, wie sie sich aufgeführt hat.

Ihren Mann hat sie beobachtet wie ein Polizist
einen Verbrecher. Und heute hat sie getobt, daß
die Leute im Hause zusammenliefen."

„Ich will das nicht wissen, nur das: wo Jda
sich befindet."

Westphal nannte die Anstalt.
„Wie heißt der Besitzer?"
„Doktor Skirl. Wenn Sie wünschen, können

wir sofort zur Anstalt fahren, um zu sehen, wie
Jda untergebracht ist. Ich hatte, gerade als Sie
kamen, die Absicht, mit meiner Mütter zusammen
hinzufahren."

Lotte sah voll Grauen auf den Menschen, der
soviel Unglück über sie und die Ihrigen gebracht
hatte. Was er sie gefragt, wußte sie nicht — sie
starrte in sein Gesicht, das in der bläulichen
Dämmerung, die im Raume war, wie das eines
Toten aussäh, Ihr Blick lähmte ihn. Was hatte
das alles zu bedeuten? Was ging in den Augen
vor, die mit hypnotisierendem Blick auf ihn
starrten? So hatte ihn Jda oft angestarrt. Er
konnte diesen Blick nicht ertragen. ' Er machte
ihm das Vlut gerinnen.

„Wenn Frau Geyer nicht mitkommenwill",
sagte seine Mutter , „so wird sie nichts dagegen
haben, daß wir gehen,"

Das war erlösend, Er erwartete keine Zu¬
stimmungvon Lotte.

„Du hast recht, Mutter , so wollen wir gehen",
iagte er.

Lotte vertrat ihm den Weg.
„Sie werden die Wohnung nicht verlassen."
Er ersuchte sie um eine Erklärung. Wieder

sah sie ihn nur starr an. Die Wohnungsklingel
schrillte.

„So, nun werden Sie gleich die Erklärung
haben."

Mutter Menkin stürzte zur Tür, um sie zu
öffnen. Man hörte schwere Männertritte . West¬
phal wollte von der Ärbeitsstube in sein Schlaf¬
zimmer, Mieder vertrat Lotte ihm den Weg. Er
versuchte sie beiseite zu stoßen, aber sie deckte die
Tür mit ihrem Körper.

„Hände hoch!" hörte sie eine rauhe Stimme,
und dann versank vor ihr alles in Nacht und
Dunkelheit . . . ^

Hermann Westphal kämpfte verzweifelt um



DilhelmshavenerTagesbericht.
Die Ankunst der Oesterreicher.

Ein starker Zustrom setzte gestern abend
gegen 8.30 Uhr zur 1. Hafeneinfahrt «in. Alt
und jung, vor allem die Gymnasiastenund nicht
zuletzt die Gymnasiastinnen, kamen, um den 200
österreichischen Schülern ihr Willkommenzu ent¬
bieten. Bei diesen handelt es sich um die Teil-
gruppe einer Schüler-Reisegesellschaft unter
Führung ihrer Lehrer, an der 600 junge Oester¬
reicher, Schülerinnen und Schüler, beteiligt
sind. Das ältere Element ist dabei stark ver¬
treten, da Professoren und ihre Angehörigen
sowie Studenten einen Teil der Gesellschaft
ausmachen. Die Hauptzahl an Teilnehmsrn
stellten die Städte Wien und Linz, darüber hin¬
aus sind alle österreichischen Landesteile ver¬
treten, so daß viel und zum Teil uns schwer ver¬
ständlicher Dialekt gesprochen wird. Die Ee-
samtgruppereiste zunächst nach Weimar, besuchte
Jena und Eisenach und kam dann nach Bre¬
men. Von Bremerhaven aus fuhr sie mit dem
Dampfer „Roland" bei bewegter See nach
Helgoland, um sie hier zu teilen. Die jungen
Mädchen weilen zur Zeit in Cuxhaven, das
zweite Drittel , aus Burschen und Mädel be¬
stehend, hält sich auf Wangerooge auf und das
letzte Drittel, vorwiegend Jungen , ist nun Gast
in den Jadestädten.

Mit einer Portion Verspätung brachte der
Lloyddampfer„Glückauf" die Leutchen an. Ihre
rot-weiß-rote Landesfahne schwenkend, lustig
den Refrain der Vordmusik mitsingend und
herzliche Grütze rufend, landeten sie, von den
Jadestätern mit offenkundiger Sympathie
empfangen. An und für sich war die Begrü¬
ßung nur lau. Auf Grund der neuesten Not¬
verordnung mutzte die geplante Kundgebung
unterbleiben und so ging man, da die zurück¬
haltenden Norddeutschen keine Gegengrütze„be¬
liebten", sogleich daran, die Angekommenenauf
ihre Quartiere zu verteilen. Das dauerte ge¬
raume Zeit. Während dieser bekam man Gele¬
genheit, sich mit den Vertretern Deutsch-Oester¬
reichs zu unterhalten . Sie sind von dem bis¬
herigen Verlauf ihrer Reise begeistert. Trotz
mancher kleiner Zwischenfälle, die mit origi¬
nellem Humor ausgenommen wurden, wickelte
sich das Fahrtprogramm reibungslos ab. Helgo¬
land allein hat manch einen verlockt, sich an der
dreiwöchigen Reise zu beteiligen und die
Kosten von 150 bis 160 Mark zusammenzuspa¬
ren. Nach den Jadestädten freut man sich dann
auf Hamburg, Berlin und Leipzig, welche
Städte die weiteren Aufenthaltsorte sind,
lieber Prag wird man nach Wien zurückfahren.
Aus den Reden aller Oesterreicher, ob jung oder
alt , klingt herzliche Sympathie für Deutschland
heraus. Als erfreuliches Zeichen buchen wir,
daß man im Gegensatz zu vielen deutschen Aus¬
landsreisenden die Symbole des neuen
Oesterreich mitführt und herausstellt, und es
unterläßt , Propaganda für die gewesene
Monarchie oder den Heimwehrsaschismuszu
machen. Die jadestädtischenNazis, die gestern
abend nicht dabei waren — sie hatten ein Kon¬
zert im „Parkhaus" — können von den Deutsch-
Oesterreichernlernen, wie man sich als Deut¬
scher zu betragen hat.

In losen Gruppen zogen die Gäste, um die
sich die hiesige Ortsgruppe des Vereins für das
Deutschtum im Auslande bemüht, durch den
regenfeuchtenAbend in ihre Quartiere , der
Jugendherberge, dem Haus „Nordseestrand" der
Naturfreunde und dem Jugendheim an der
Marinestraße. Sie werden von den zwei Tagen
des jadestädtischenAufenthalts gewiß befrie¬
digt werden. Daß dem so werde, wollen wir
ihnen in aller Freundschaft wünschen!

*

Parteiversammlung im »Werftspeisehaus".
Die Wilhelmshavener Distrikte der SPD.

halten heute abend ihre Versammlung im
^Werftspeisehaus" ab. Es spricht der Genosse
Neue über das Thema „Die Schicksalsstunde des
schaffenden Volkes". Ein guter Besuch der um

Hellseher für Eifersüchtige.
zwei Gauner, die von..untreuen" Ehemännern leben.

Ein gerissenes Schwindlerpaar, das durch
ein raffiniertes Lügennetz einer eifersüchtigen
Frau rund 5000 RM. abschwindelnkonnte, ist
jetzt von der Frankfurter  Kriminalpolizei
unschädlich gemacht worden. Es handelt sich
um einen Hellseherund einen angeblichen De¬
tektiv, der in WirklichkeitAkrobat von Beruf
ist, sich aber in der letzten Zeit auf „Beobach¬
tungen" geworfen hatte.

Den Hellseher lernte die Dame, die Frau
eines vermögenden Erotzkaufmanns ist, in der
Schweiz kennen. Im Verlaufe des Gesprächs
erfuhr der Hellseher, daß der Gatte der Dame
viel auf Reisen sei. Sofort trat seine prophe¬
tische Begabung in Funktion und die an und
für sich etwas eifersüchtigeFrau erfuhr zu
ihrer großen Bestürzung, daß ihr Mann es nnt
der ehelichenTreue nicht genau nehme. Wenn
sie genauere Einzelheiten über seine Seiten-
sprünge wissen wolle, dann möge sie sich am
besten an seinen Freund wenden, der in Frank¬
furt als Detektiv lebt und gegen ein geringes
Honorar ihren Gatten auf seinen Reisen
beobachten würde.

Die Frau setzte sich daraufhin mit dem
Frankfurter Detektiv in Verbindung. Schon
nach einigen Tagen trafen die ersten Berichte
ein. die an Genauigkeit nichts zu wünschen
übrig ließen. Insbesondere spielten darin die
angeblichen Beziehungen des Mannes zu einer
jungen Dame eine große Rolle. Allerdings
rückte der Herr Detektiv nicht sofort mit allen
seinen Trümpfen heraus. Er verstand es.
durch immer neue Entdeckungen ihre Neugierde
zu reizen und so gelang es ihm. innerhalb eini¬
ger Wochen der eifersüchtigenGattin mehr als
6000 Schweizer Franken an Honoraren abzu¬
knöpfen.

Vor etwa einer Woche erhielt die Frau von
dem Frankfurter Detektiv die Nachricht, daß
es ihm gelungen sei. in die Wohnung ihrer
Rivalin einzubrechen. Es seien ihm dabei

nicht nur kompromittierende Briefe in die
Hände gefallen, sondern auch kostbarer Schmuck
im Werte von 15 000 RM., der höchstwahr¬
scheinlichaus Geschenken des untreuen Ehe¬
mannes stamme. Die belastenden Briefe würde
er gegen ein Sonderhonorar von 1500 RM.
ausfolgen. Auch die Schmuckstücke könne die
Dame von ihm bekommen.

Die neugierige Gattin erklärte sich schließ¬
lich bereit, per Flugzeug nach Frankfurt zu
reisen, um dort im Flughafen Briefe und
Schmuck in Empfang zu nehmen. Da die
Sache ihr aber doch nicht ganz geheuer vorkam.
zog sie einen Bekannten ins Vertrauen, der
ihr den Rat gab, vorsichtigshalber auch die
Polizei zu verständigen. Das geschah auch.
Die Dame flog mit ihrem Bekannten nach
Frankfurt.

Dort erwartete sie jedoch statt des Detektivs
der Schweizer Hellseher. Er erklärte, daß der
Detektiv gezwungen gewesensei, in einer ge¬
schäftlichenAngelegenheit für zwei Tage zu
verreisen. Er . der Hellseher, würde aber gegen
Erlag von 1500 Frank gleichfalls den Schmuck
und die Briefe herbeischaffenkönnen.

Im nächsten Augenblick legte sich bereits die
Hand eines Kriminalbeamten auf seine Schul¬
ter. Der Hellseher wurde auf die Polizei ge¬
bracht und legte dort nach längerem Leugnen
ein Geständnis ab. Schließlich gab er auch
den Namen seines Freundes bekannt, der als
ein bekannter Betrüger festgestellt wurde. Man
konnte den Detektiv noch am gleichen Nachmit¬
tag in einem Kaffeehaus stellen und trotz der
unglaublichen Geschicklichkeit, mit der er sich
den Griffen der Polizei einige Male zu ent¬
winden verstand, festnehmen. Ob die eifer¬
süchtige Gattin ihr Gold Wiedersehen wird, ist
allerdings fraglich: sie wird sich mit der Er¬
kenntnis trösten können, daß ihr Gatte doch
nicht so untreu war. wie es der Hellseherund
der Detektiv behauptet hatten.

8 Uhr beginnenden Versammlung wird er¬
wartet.

Aus dom Arbeitsgericht.
js. Ein magerer Vergleich ist besser als ein

fetter Prozeß, hätte der DienstknechtTheodor
I . aus der Wittmunder Gegend sich eigentlich
sagen müssen. Er hatte eine Klage gegen seinen
ehemaligen Arbeitgeber, dem Landwirt U.,
wegen angeblich unrechtmäßigerLohnkürzungen
in Höhe von 60 RM. angestrengt. Es handelte
sich um die übliche Notverordnungsgeschichte.
Im Herbst des vergangenen Jahres zogen viele
Bauern ihren Leuten bestimmte Beträge vom
Lohn ab. In den meisten Fällen verständigten
sich die Parteien dann über die Höhe des Ab¬
zuges. Hier in diesem Falle soll es nach Aus¬
sagen des Beklagten auch so gewesen sein. Aber
der Knecht behauptet« stets wieder, er habe
nichts abgemacht. Der Prozeß wurde immer
wieder vertagt. Mehrere Zeugen wurden vom
Wittmunder Amtsgericht vernommen, auch das
hiesige Arbeitsgericht vernahm eine Anzahl
Zeugen. Aber irgendeine positive Angabe
über die Abmachungkonnte niemand machen.
Das Gericht schlug oem Kläger mehrmals einen
Vergleich in Höhe von 30 RM. vor, den der
Beklagte sicher angenommen hätte, aber der
Knecht beharrte auf seinem Standpunkt. Da
sprach das Gericht das Urteil : „Kostenpflichtige
Abweisung"- Der Knecht, der monatelang um
60 RM . gekämpft hatte und vielleicht die
Hälfte davon hätte retten können, zog, ohne
einen Pfennig M erhalten, ab. Er bezahlt
sogar noch die Gerichtskosten. Dieser Fall be¬
weist einmal wieder schlagend, wie notwendig
es für landwirtschaftliche Arbeiter ist, sich
gewerkschaftlich zu organisieren, denn hätte Der

Kläger einen sachkundigen Beistand gehabt,
dann wäre der Fall anders ausgelaufen.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der deutsche

Tankdampfer „Julius Rütgers", von Rotter¬
dam kommend, mit einer Ladung Oel für dis
Marinewerft . Ausgelaufen sind heute vormit¬
tag die Segler „Zwei Gebrüder" und „Vier
Gebrüder" leer nach Carolinensiel.

Jever.
Eine verunglückte Ehrenrettung. Die

NSDAP., Kreis Jeverland, macht mit einer
Verspätung von einigen Wochen einen recht
komischen Versuch, einen ihrer Anhänger, mit
dem wir einen Streit hatten, dadurch zu Helsen,
daß sie die Angelegenheit in einem Eingesandt
in ihrem Jeverschen Parteiblatt abdruckt. Für
die Wiedergabe der beiden fraglichen Aeuße.
rangen aus dem „Volksblatt" sind wir der
Parteileitung herzlich dankbar. Ob sie damit
ihrem Parteigenossen aber einen Dienst er.
wiesen hat . dürfte den Lesern des Eingesandts
allerdings zweifelhaft sein. Wenn uns an
persönlicherVerunglimpfung gelegen wäre, wie
es bei den Nazis üblich ist, dann hätte es eine
öffentliche Verhandlung mit acht Zeugen ge¬
geben, in der das „Volksblatt" wirklich nichts
zu fürchten hatte . Das blöde Geschimpfe der
Nazileitung beweist uns nur, wie peinlich ihr
der Ausgang des Streitfalles mit uns ist.

Sie werden nervös. Die hiesigen Nazisten
haben von sich aus für Donnerstag eine öffent.
liche Versammlung angekündigt, wozu sie ins.
besondere die sozialdemokratischenStadtrais¬
mitglieder einladen. In der Versammlung will
der Herr Pg . Siebrecht den von der SPD.

verbreiteten Lügen entgegenzutreten, wie er U
so auszudrücken pflegt. Herr Siebrecht hat U
hierbei wohl verhauen und wir wollen ihh
als Schulmeister, das auch weiter nicht übel
nehmen, sondern die Sache richtigstellen, inde«,
wir sagen: „Er will mal wieder seinen alt««
Lügenkohl aufwärmen ." Um solch,
geistlose Kost riskiert kein vernünftiger Menst
einen Schritt, noch weniger drei Groschen. Va«
dem uniformierten Affentheater haben wj,
genug. Sie werden jetzt nervös, die Hitler,
gardisten, und wissen nicht mehr recht, wie st
den Rummel weiteitreiben sollen, denn all,
mählich kommt auch der Dümmstehinter ihre«
Schwindel. Einen kleinen Begriff bekam dei
Arbeiter schon hier im Oldenburger Staat , v«
man alle Stände nach Oldenburg berief, nm
die Gewerkschaften ließ man draußenstehe«,
Prolete , merkst du was? Im Dritten Reich
haben Beamte, Angestellte und Arbeiter nichts
zu melden. Wir werden den Herren hier st
Jever den Gefallen nicht tun  und
ihnen die Versammlung interessant machen.

Heute Frauenkundgebuna! Heute, Mittwoch,
abends 8 Uhr, beißt die Parole : Auf zun,
„Grünen Jäger "! Alle Frauen und Männei
an Bord!

Jeverscher Marktbericht. Auf dem Viech
und SHweinemarkt war Anfuhr und Besuch
sehr mäßig. Hornvieh und Schafs fehlten gauz,
Geringes Angebot und geringe Nachfrage. Auch
der Handel im Stall in ganz Jeverland H
flau. Die Preise sind bei der geringen Nach
frage auch weitechin niedrig. Bei Ferkel«
sind folgende Preise notiert : fünf Wochen alte
5—7 RM., bis zu sieben Wochen alte 7—9 RM,
bis zu neun Wochen alte 9—12 RM., Läufer,
schweine 25—30 Pf . pro Pfund Lebendgewicht,
Soweit Abschlüsse außerhalb des Marktes bei
Hornvieh getätigt wurden, find folgende Preise
angelegt: Hochtragendeund Milchkühe 259—3A
Reichsmark, tragende Rinder 200—300 RM.,
Jungvieh je nach Güte 80—150 RM-, junge
Mastbullen von 18 Pf . je Wund Lebendgewicht
an. Preise für Schlachttiere im Jeverlande
Kühe 20—27 Pf ., Schweine 30—38 Pf ., Kälber
20—27 Pf ., Schafe 29—25 Pf. je Pfund Lebend¬
gewicht. AusgesuchteTiere aller Gattungen
über Notiz. Nächsten Dienstag Vieh- und
Schweinsmarkt.

Aus Stedirrgeir.
Warfleth. Einbruch beim Konsum¬

verein.  Ein Einbruch wurde hier jetzt zm
dritten Male in der Nacht von Montag aus
Dienstag in der hiesigen Verteilungsstelle des
Oldenburger Konsumvereins verübt. Die Täter,
die mit der Oertlichkeit sehr vertraut waren,
haben die Seitenfenster angebohrt, ein hand¬
großes Loch in dis Türfüllung geschlagen, die
zur Sicherung angebrachten Flacheisenentfernt
und so dem Hause einen nächtlichen Besuch ab¬
gestattet. Außer der Tageseinnahme vom Mon¬
tag haben die Täter Käse, Wurst, Zigarren,
Tabak, Herrensocken, Schuhe, Arbeitsstiefel,
Hallenturnschuheund weitere Sachen entwendet,
Vor Ankauf dieser Sachen wird gewarnt. Wie
der Vorstand des Oldenburger Konsumvereins
bekanntgibt, sind für die Ergreifung bzw. Nam¬
haftmachungder Täter 100 RM. als Belohnung
allsgesetzt. Zweckdienliche Mitteilungen über
Beobachtungenin der Rächt von Montag au
Dienstag nimmt die Gendarmerie entgegen.

Lemwerder. Nicht gestohlen , sonder«
noch besser versteckt.  Dem hiesigenRent¬
ner Heuer wurde angeblich die gesamte Rente
mit der Geldbörse gestohlen. Die gesamte Be¬
völkerung war entrüstet über diesen Diebstahl,
Die Gendarmerie, die den Tatbestand aufnahm,
vermutete gleich nach Lage der Dinge, daß, wem
ein Diebstahl vorliege, ihn nur ein sehr guter
Vertrauter ausgeführt haben könne. Der Platz
auf dem Sofa unter der Decke war eine so ge¬
heime Stelle, die im höchsten Falle nur die An¬
gehörigen wissen konnten. Am Sonntag hat sich
die Sache nun aufgeklärt. Die hochbetagte Frau
hatte dem Geld ein anderes Versteck gegeben, wo
es noch wohlbehalten lag.

sein Leben. Den Mord an Geyer leugnete er
hartnäckig. Er rief die Zeugenschaft seiner beiden
Zechgenossen an, in deren Gesellschaft er die
Mordnacht verbracht hatte. Beide sagten aus,
daß er schwer bezecht gewesen sei. Daß er nur
zweimal auf kurze Zeit das Gastzimmer verkästen
habe, um in den Hef zu gehen. Man hielt Hans
Eleve weiter in Haft. Man fragte sich: war das
möglich, hier lag doch alles so klar zutage?

Westphal gab zu, der Firma Eoldmann und
Geyer Geld unterschlagen zu haben. Er ver¬
schwieg es nicht, daß das Geld der Schwester
Geyers, Frau Professor Donat. mit der er ein
Verhältnis gehabt habe, zugeflossen sei. Sie sei
von ihrem Mann, Professor Donat, beständig
gedrängt worden, Geld aufzutreiben, damit er
seine Jndienreise nicht vorzeitig abzubrechen
brauchte. Das Geld habe Frau Donat ihm später
zurückgegeben. Donat hatte Verhöre zu bestehen,
die ihm mehr als fatal waren. Was von diesen
in die Öffentlichkeit drang, war genug, um ihn
für die Gesellschaft, in der er verkehrte, unmög¬
lich zu machen.

Eines Tages in der Frühe fand das Donat-
sche Hausmädchen ihren Herrn mit durchschossener
Schläfe tot vor dem Bilde seiner Tochter liegen.

Jda hatte man gleich nach der Verhaftung
Westphals aus der Irrenanstalt entlassen.

Hanna Donat war aus dem Ausland zurück¬
gekehrt. Ihr erster Gang führte zu Lotte.

Was sie dazu sage, daß Donat Nora zu seiner
llniversalerbin bestrmmthabe?

Lotte sah sie an. „Er wird seine Gründe dazu
gehabt haben."

Hanna lachte schrill auf.
„Und wenn er sie gehabt hätte, er hatte den¬

noch nicht das Recht, mich zu enterben. Ich habe
ihm das Vermögenmit in die Ehe gebracht, mir
gehört es allein."

Lotte zog die Schultern hoch.
„Was gedenkst du zu tun?"
„Natürlich werde ich gegen das Testament

Einspruch erheben lasten. Ein tüchtiger Rechts¬
anwalt wird mir die Sache schon durchführen.
Ich kann Nachweisen, daß ich alles, was an Wer¬
ten vorhanden ist, in die Ehe gebracht habe.
Auch das Haus. In das werde ich mit Nora zu¬

rückgehen. Von dem Ueberschuß, den das Haus
bringt , können wir aut leben."

Lotte befürchtete, oaß nach dem Vorgefallenen
das Vormundschaftsgerichtein Zusammenleben
von Hanna uns Nora nicht gestatten würde. Des¬
halb riet sie ab und meinte:

„Wenn du in deinen Erwartungen enttäuscht
werden solltest oder die Verwirklichung deiner
Wünsche sich zu lange hinzieht, so will ich dir bis
dahin helfen. Ich kann dich aber nicht bitten, bei
mir im Hause zu bleiben, denn meine Schwester
lebt bei mir."

Hanna lächelte maliziös.
„Sie hat natürlich mehr Anrecht darauf, hier

zu leben, als ich. In der Wohnung, die einmal
meinen Eltern gehört und in oer ich ausgewach¬
sen bin. Also laßt es euch wohl darin sein — du
hast es verstanden, dich ins warme Nest zu
setzen"

Damit hatte sie es bei Lotte verspielt.
„Heute gehört die Wohnung mir, und ich kann

darin aufnehmen, wen ich will. Die Beziehun¬
gen, die du zu Westphalgehabt, hätten mich da¬
zu bestimmen sollen, dich überhaupt nicht mehr
in mein Haus zu lassen, ich wollte nicht hart ge¬
gen dich sein — weil du Jakobs Schwester bist."

Sie trennten sich ohne Gruß.
«

Hanna erhielt eine Vorladung zum Verhör vor
dem Untersuchungsrichter. Sie erschien vor ihm
in eine Wolke schwarzen Crepes gehüllt. Ein
süßer Heliotropdust umfloß sie und flutete durch
die graue Nüchternheit der Amtsstube. Wenn
man Westphal mit verbundenen Äugen in den
Raum geführt hätte, er hätte gewußt, daß die
Frau , für die er geglüht, für die er zum Dieb,
zum Mörder gewordenwar, vor ihm stand.

Hanna hatte den Crspeschleierzurückgeschla¬
gen und sah Westphal voll Neugier an. In seinen
Händen zuckte es. Seine Finger spreizten sich im
Verlangen, ihren weißen Hals, der sich leuchtend
von dem schwarzen Crspe abhob, zu pressen. So
lange zu pressen, bis die großen schwarzen Augen,
die ihn hineingelockt hatten in Unheil und Ver¬
derben, vor seinem Blicke brachen.

Der Untersuchungsrichter ließ ein leichtes
Räuspern hören. Dann sagte er:

„Westphal, wollen Sie Ihre Behauptung,

Frau Johanna Donat habe Ihnen das Geld ge¬
geben, das Sie zur Tilgung Ihrer Schuld ver¬
wandt, aufrechterhalten?"

Wie von einem elektrischen Schlage getrof¬
fen, zuckte Westphal zusammen. Die Frage traf
ihn vernichtend. Er schloß einen Moment dis
Augen, sein Gesicht wurde kalkweiß. Aber er ritz
sich schnell zusammen; mit einem kalten, feind¬
seligen Blick in Hannas Gesicht sehend, sagte er:

„Nein, ich erhalte sie nicht aufrecht."
Und zum Untersuchungsrichtersich wendend,

fuhr er fort : „Ich hatte Frau Donat, für dis ich
die Unterschlagungengemacht, gebeten, mir das
Geld zurückzugeben, das durch mich aus der Kaste
ihres Bruders in ihre Hände geflossen ist — sie
hat es nicht getan, obgleich es ihr ein Leichtes
gewesen wäre. Ich gestehe, daß ich aus Angst vor
der Entdeckungmeiner UnterschlagungenJakob
Geyer ermordet und beraubt habe/'

Wieder sah er in Hannas Gesicht, das jetzt von
tödlicher Blässe überzogenwar. Ein Zittern be¬
fiel sie, ihre Hände griffen haltsuchendin die
Luft, dann sank sie zusammen. Der Unter¬
suchungsrichterklingelte dem Wärter , daß er
Westphal abführe, und er selbst bemühte sich um
die Heldin des Dramas, das mit dem Todes¬
urteil Westphals seinen Abschluß finden würde.

«
Hans Eleve wurde aus der Untersuchungs¬

haft entlasten. Niemand von den Seinen ahnte
Zeit und Stunde . Es war ihm recht so, daß ihn
niemand erwartete . Er fuhr nach Hamburg, von
dort aus schrieb er an Lotte, daß er die Absicht
habe, ins Ausland zu gehen— für einige Jahre.
Vis er wieder zuriickkommenach Deutschland,
möchte Lotte sich Annas annehmen.

Lotte war es recht so. So sehr sie ein Wieder¬
sehen mit Hans ersehnte, so empfand sie doch, daß
bis zu diesem eine Zeit vergehenmüsse, um das
Schwere, das sie alle betroffen hatte, zu verges¬
sen. Anna Bruck kam mit Erich nach Berlin und
wohnte in der Eleditschstratze. Lotte bestimmte:
Erich wird die Schule bis Sekunda besuchen,
dann als Lehrling in die Eoldmann und Eeyer-
sche Firma eintreten. Der Mutter war es recht
so.

„Ich wer ma nu ooch wieder Arbeit hol'n.

Lotte, du hast doch nischt dagegen. So die Tage
im Nischttun hinbringen, halte ich nicht aus."

„Das sehe ich ein, Mutter . Ich kann dir ab«
nicht erlauben, oaß du dir die Arbeit holst; das
geht nicht mehr. Ich werde im Geschäft ansagen,
oaß dir jede Woche ein Posten geschickt wird, und
der wird dann am Liefertage abgeholt."

„Ja , Lotte, so machen wir's. Aber die Na,
die kann sich noch nicht daran beteiligen, die
müßte doch woll irgendwohin zur Erholung. Di«
wird ja jeden Tag weniger?^

Die Mutter und Lotte gingen sofort zu Na,
um mit ihr über eine Erholungsreise zu sprechen.
Goldmann hatte noch einmal Blankenburg i«
Vorschlag gebracht. Wenn Jda nicht zu seiner
Mutter wolle, sein Bruder habe in Blankenburg
eine Nervenheilanstalt, dann sollte sie sich doch
in dessen Pflege begeben. Jda lehnte entschieden
ab.

„Es käme mir sinnlos vor, jetzt etwas für
meine Gesundheitzu tun, wo mir so nichts mehr
am Leben liegt."

Lotte war verzweifelt. Sie machte Jda Vor¬
würfe, daß sie ihr Schicksal nicht in Ergebungan!
sich nahm, wie sie selbst es doch auch tun mutzte.
Die Mutter gab ihr recht. Jda sollte sich nun ma>
zusammenreißen. .

„Was das Schicksal einem aufpackt, das mm
ertragen werden."

Jda lächelte schmerzlich. ,
„Ich trag 's ja . Ich hadere schon längst mV

mehr mit meinem Schicksal. Ich frage nicht mehr,
womit habe ich das verdient? Jetzt weiß ich, W
es keine Strafe für meine Sünde sein soll. A
weiß längst: Leid kommt nicht von Gott — da?
kommt von Menschen, das schaffen wir uns selb!',
es wächst aus unserem Leben."

(Schluß folgt.,
In der Laubenkolonie.

„Nun, Erich, was willst du denn schon wie¬
der gepumpt haben? Die Gießkanne oder or°
Harke?" ,

„Nein, Vater läßt fragen, ob Sie uns E
'nen Korkenzieherleihen können?"

„Natürlich, mein Junge , sag man deine»'
Vater, ich bringe ihn gleich selbst rüber . . / >

(Herold!
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St. Vauli.
Unter der Überschrift „Erste Kor¬

rektur" macht das „Verl . Tage¬
blatt"  zu dem durch die Reichs¬
regierung erlassenen Demonstrations-
verbot die folgenden Anmerkungen:

Mit der Untersagung politischer Aufzüge
und Kundgebungen unter freiem Himmel wird
die eine Hälfte der Notverordnung vom 28.
Juni korrigiert, die. gewiß gegen den Willen
der Regierung, dem politischen Mordterror erst
die Straße in Deutschlandfreigeqeben hat. So
gerne anerkennt sei, daß sich die Regierung
mit dem Demonstrationsverbot endlich aus der
Lethargie aufgerafft hat, mit der sie bisher den
unvermeidlichen Folgen ihrer politischenZu¬
geständnisse an Hitler zugesehenhatte, so wenig
kann ihr der Vorwurf erspart bleiben, daß sie
ihre und unsere Geduld bis zur äußersten
Grenze angespannt hat. Wäre das Demonstra-
tionsverüot am Sonnabend ergangen, dann
wäre die Demonstration in Altona wahrschein¬
lich unterblieben, zwölf Menschenhätten geret¬
tet werden können.

Obwohl die Schuldfrage in Altona noch
nicht voll geklärt ist, scheint doch festzustehen
daß Ausgangspunkt der folgenschwerenSchie¬
ßerei ein FeuerüSerfall war . den kommunistische
oder antifaschistische Gruppen auf den national¬
sozialistischen Demonstrationszug in St . Pauli
unternahmen. Erst dann, als von dieser Seite
Schüsse gefallen waren, kam es zur Straßen¬
schlacht, Lei der die Nationalsozialisten drei,
ihre Angreifer anscheinend neun Tote zu be¬
klagen hatten. Kein Wort der Beschönigung ist
gegenüber den Angreifern angebracht. Sie sind
in vollem Maße verantwortlich und müssen, so¬
weit sie feftgestellt werden können, streng be¬
straft werden. Aber auch die Veranstalter der
Demonstration trifft eine schwere moralische
Verantwortung. Das Viertel , in dem die
Kundgebungstattfinden sollte, ist als eine kom¬
munistische Hochburgbekannt. Wenn trotzdem
der Zug der Braunhemden, der aus ganz Hol¬
stein zusammengetrommeltwar , gerade in die¬
sen Bezirk gelenkt werden sollte, so mußte das
auf der anderen Seite, gleichgültig, was sich
die Veranstalter selbst dabei dachten, als Pro¬
vokation empfunden werden. Niemals wäre
es den Berliner Konservativen vor dem Kriege
eingefallen, im Wedding zu demonstrieren, weil
sie gewußt hätten, daß es ganz von selbst zu
Zusammenstößen gekommn wäre : ebenso mußten
die SA-Führer in Altona wissen, daß es in
St. Pauli bei einer Hakenkreuzdemonstration
ohne blutige Köpfe nicht abgehen werde. Das
Auftrumpfen. das seit der Aufhebung des
Uniform- und Demonstrationsverbotes für die
Träger der braunen Uniform beinahe zur
Selbstverständlichkeitgeworden ist. mußte ein
blutiges Ende nehmen. Deshalb sind auch sie
von der Schuld nicht freizusprechen.

Auch wer grundsätzlichjeder Einschränkung
der bürgerlichen Freiheiten abgeneigt ist, wird
m einer so wirren und aufgeregten Zeit, wie
wir sie jetzt erleben,, der Beschränkung des
Rechts auf der Straße nicht widersprechen,
wenn die Erfahrung immer wieder lehrt, daß
die Polizeikräfte, die ohnehin täglich über¬
anstrengt werden, technisch gar nicht in der
Lage sind, den ungestörten Verlauf großer
llundgebungen und ihren Schutz gegen lleber-
falle zu gewährleisten. Natürlich wäre es für
die Beruhigung des politischen Kampfes noch
besser gewesen, wenn die Regierung noch einen
Schritt weitergegangen wäre und auch das
Uniformverbot, wenigstens für die Dauer des
Wahlkampfes, wieder in Kraft gesetzt hätte.
Denn soviel Schuld auch im einzelnen auf kom-

Australien, die ehemalige Strafkolonie,
zeichnet sich durch eine ganz außerortdentlich
geringe Kriminalität aus, worauf in allen
amtlichen Berichten immer wieder voller Stolz
hingewiesen wird. Sogar augenblicklich, wäh¬
rend der Zeit der Krise, ist die Zahl der Ver¬
brechen so gering, wie wohl kaum in einem
anderen Lande, und das, obgleich die „alten
Familien" durchweg von Schwerverbrechernab¬
stammen.

Ganz Australien horchte demnach auf, als
bekannt wurde, daß auch dieser Erdteil (mit
seinen allerdings weniger als sechs Millionen
Einwohnern) einen „Fall" hat, der seiner
Schwerenach in der Spitzengruppeder Kapital¬
verbrechen der letzten Jahre marschiert. In
einem Vorort von Melbourne wurde die acht-
undsiebzigjährige Mabel Gant verhaftet, die
unter dem Verdacht stand, einen Giftmord be¬
gangen zu haben- Ein einzelner Giftmord ist
nun zwar eine böse Sache, aber kaum geeignet,
die Gemüter von Millionen zu erregen. Das
trat erst ein, als während der Vernehmung die
Greisin gestand, in den letzten zwanzig Jahren
mindestens hundert Giftmorde ausgeführt zu
haben. Man glaubte zuerst, es mit einer
Schwachsinnigenzu tun zu haben, wurde aber
indesseneines Besseren belehrt, als Mabel
Gant ihre „Geschäftsbücher" herberschaffte, auf
Grund derer sie im einzelnen jede der furcht¬
baren Taten bis ins Kleinste dokumentieren
konnte.

Die Gant, die über ein kleines Vermögen
verfügt und sich nebenher als Beraterin für
gute Nachbarn betätigte, vor allem scheidungs-
lustiqen Menschen beiderlei Geschlechts ihren
„Beistand" gewährte, hatte für ihre Klienten
in vielen Fällen ein außerordentlich einfaches
Mittel . Sie übergab ihren Kunden ein Fläsch¬
chen mit einer Flüssigkeit, die in ganz geringen

munistischer Angreifer fallen mag, daß das Er¬
scheinen der braunen Uniformen auf den Stra¬
ßen geradezu das Signal für die Entfesselung
der Leidenschaftgewesen ist, zeigt die Statistik
der blutigen Zusammenstößeund ihrer Todes¬
opfer. Aber hier sind die Bindungen, die das
Kabinett Papen den Nationalsô alisten gegen¬
über eingegangen ist, vermutlich so stark, daß
dem ersten Schritt zur Umkehr, der in der Er¬
lassung des Demonstrationsverbotes liegt, der
zweite Schritt wohl niemals folgen wird.

Dem neuen Demonstrationsverbot sollen, wiz
die Regierung ankündigt, noch weitere Maßnah¬
men folgen, die schnelle und strenge Bestrafung
bewaffneter Ausschreitungensichern sollen: an¬
scheinendwill man die Möglichkeit schaffen,
gegen die Uebertretung des Waffenverbotes
und gegen Sprengstoffdeliktedie Todesstrafe zu
verhängen. An sich ist gegen eine Verschärfung
der Strafen für Waffenmißbrauch nichts ein¬
zuwenden, wenn auch die Todesstrafe selbstver¬
ständlich zum mindesten unnötig ist, ebenso
wenig für die Einführung eines schnellen Ver¬
dis nach der Meinung der Regierung selbst, ihre
Spitze gegen die Kommunistenrichten, tausend¬
mal gerechtfertigt sein mögen, so wäre es doch
ein verhängnisvoller Irrwahn zu glauben, daß
man damit den latenten Bürgerkrieg in
DeutschlandNiederschlagen könne. Dieser Bür¬
gerkrieg wird leider nicht aufhören, solange sich
eine Partei , die täglich den Terror predigt und
betätigt, eine uniformierte Privatarmee halten

Quantitäten in die Speisen gemischt werden
mußte. Sie nannte die Flüssigkeit „Liebes¬
trank". Nach Wochen, oft erst nach Monaten,
trat dann der Tod des Ehegatten ein.

In australischen Zeitungen wird zwischen
der Gant und der bekannten ungarischen Gift¬
mörderin eine Parallele gezogen und fest-
gestellt, daß die Gant ihr Gewerbe in weit
größerem Stil betrieb. Sie weigerte sich anzu¬
geben, woher sie das Gift nahm und es wird
wohl auch kaum gelingen, das Geheimnis auf¬
zudecken, weil die Mörderin sich inzwischen er¬
hängt hat. In ihrer Wohnung wurden keiner¬
lei Spuren von Gift gefunden.

Die Mörderin erfreute sich in ihrer Nach¬
barschaft großen Ansehens. Keine ahnte, daß
man es bei ihr mit einer Giftmischerin von
mittelalterlichem Format zu tun hatte. Das
Motiv ihrer Taten ist vollkommenunbekannt,
Ihren Klienten gab sie die Flüssigkeit, wie er¬
wähnt, als Liebestrank, der unbemerkt Mischen
die Speisen gemischt werden müsse. Erstaunlich
bleibt nur, daß bis zuletzt niemals der Ver¬
dacht eines Giftmordes aüftrat , wenn die Ehe¬
gatten ihrer Klienten starben. Erst kürzlich,
als der Mann einer Klientin der Gant , der
seine Frau dabei überraschte, wie sie das Gift
unter die Speise mischte, die Feststellungmachte,
daß es sich um eine Arsenmischung handelte,
wurde das Massenverbrechenaufgxdeckt.

Man nimmt allgemein an, daß Mabel Gant
irrsinnig war, zumal sie ihre Opfer überhaupt
nicht kannte und von ihren „Kunden" nur ganz
wenig Geld verlangte. , In vielen Fällen, wenn
es sich um Bedürftige handelte, verabreichte sie
ihren „Liebestrank" sogar kostenlos.

Der Fall dieser menschenliebenden Gift¬
mischerindürfte wohl in der Geschichte der
Menschheit einzig dastehen.

darf, und solange die Regierung wegen ihrer
politischenAbhängigkeit von dieser Partei den
entscheidenden Schritt für die Befriedigung des
politischen Lebens, das Verbot der Uniform,
nicht unternehmen kann. Die verfassungstreue
Bevölkerung will keinen Bürgerkrieg, sie will
nur geistige Auseinandersetzungmit ihren Geg¬
nern. Aber gerade das ist es ja, was die Ge¬
genseite nicht will und durch Terror täglich zu
verhindern sucht. Das Experiment, auf das
sich die Regierung Papen eingelassen hat , die
Nationalsozialisten und ihre SA-Armee durch
politische Konzessionen an sich zu binden und zu
bändigen, hat bis setzt einen Fehlschlag nach
dem anderen gebracht. So gerne wir anerken¬
nen, daß das Demonstrationsverbot ein Schritt
zur Umkehr ist, so wenig vermögen wir zu
hoffen, daß es ausreichen werde, die Liste die¬
ser Fehlschlägeim Innern abzuschließen.

Die Reichsarbeitsgemeinschaftfreigeistiger
Verbände zur Wahl.

Wir erhalten folgende Zuschrift: Der Sieg
des Nationalsozialismus bedeutet die Unter¬
drückung der gesamten Freidenkerbewegung. Die
Deutschnationalenund Nationalsozialistenhaben
bereits die entsprechendenAnträge im Reichs¬
tage und im PreußischenLandtage gestellt. Wo
der Faschismus zur Macht kam, hat er sich mit

Wie wirzumTheater käme«.
Eben erscheint im Verlag F. Vruck-

mann A.-G., München, ein Schau-
spieletbilÄbuch „Wir und das
Theater ", in dem die bedeutendsten
Künstler des Theaters von heute mit
ausgezeichneten Beiträgen vertreten
sind. Wir entnehmen ihm den Nach¬
folgen:

Emil Immings.
Ich habe es nicht leicht gehabt, denn ich habe

es mir nie leicht gemacht. Daher traf mich, als
es mir begegnete, das Glück richtig vorbereitet
a». Und daher hat es mich auch, gottlob, nicht
verwöhnt.

Mein Weg ist lang gewesen und schwer, ehe
?V mich zum Erfolg geführt hat. Aber wenn
A mich heute umwende und znrücksshe, so
mochte ich ihn nicht missen, diesen harten Ve-
mnn, so ist es mir nicht mehr leid um die
?vrgen und Kämpfe und Bitterkeiten, weil sie
la Überwundenwurden, weil sie mich des end-
" "ian Zieles erst richtig froh werden ließen.

Iugendsehnsucht! Romantik! Sie
veKorperte sich mir in zwei Begriffen: Theater
uns p»ee> — Die See kam zuerst — sie schien
meiner besorgten Mutter der gangbare Aus¬
weg für einen Fünfzehnjährigen, der gewaltsam
von der Schule fortstrebte. Die Stationen

ersten Ausfluges in das Unbekannte, das
°"-.Traum erfüllen sollte: Hamburg — Drei-

vlastschoner— Schiffsjunge — zehn Mark Mo-
-„'Mchalt — Salzfleisch — Heringe — Tau-

Wanzen, Flöhe — heimlichesStudium
/ ^ Klassiker! Nur dies und das quellende

blieben der enttäuschten Phantasie.
^ kam zurück und versuchtees mit

"°m aderen Ideal : Theater!
erstes Engagement: Görlitz. Die Mut-

st„>,? ußte für mich zum Direktor der Heimat-
tiir und durchsetzen, daß ich als Volon-
Ick ibage engagiert wurde. Sie tat es-
wo,- mich„Baumann" nennen — wbxr ich

glücklich.

Die erste Rolle: ein Bürger in „Faust" :
„Nein, er gefällt mir nicht, der neue Bürger¬
meister" — drei Wochen probierte ich, vom
revolutionären Schreien bis zum spießerhaft
intriganten Geflüster, diesen ersten Einsatz, der
mir dann in der Premierenangst doch im Halse
stecken blieb! Meine erste Rolle war auch mein
erster Durchfall. — (Ich hielt mein Leben für
verpfuscht.) — Der zweite: wieder ein „Nein",
das des Arztes Servan im „Hüttenbesitzer".
Die ganze Rolle bestand nur aus dieser Silbe,
Der Liebhaber fragt im letzten Mt angstvoll
den Arzt, der sich über die von einer Kugel
getroffene Claire' beugt: „Ist es gefährlich?"
— „Nein!!" brüllte ich, mit diesem mir symbo¬
lisch erscheinenden Wort alles, als „Bürger"
versäumtes Temperament nachtzolend! Das
Publikum lachte nicht — aber mein Direktor
auch nicht, die Wirkung auf ihn war un¬
beschreiblich. . .

Meine erste Kritik (Silva in „Egmont") :
„Heber den Silva des Herrn Baumann läßt sich
nichts sagen —, wenigstensnichts Gutes, Wir
möchten dem Herrn, über dessen vollständige
Talentlosigkeit kein Wort zu verlieren ist, den
freundschaftlichenRat geben, in einem bürger¬
lichen Berufe unterzutauchen."

Das war im September. In Görlitz. Ich
war sechzehn.

Schmiere: Sie dauerte sieben Jahre . Ich
glaube nicht, daß es viele gibt , die sie so
gründlich durchkosteten. Jeden Tag eine neue
Rolle. Ich weiß nicht mehr, wie mir das alles
in den Kopf ging. Wir trugen auch Zettel,
mein Freund Werner und ich, und heimsten—
manchmal— Naturalien dafür ein.

Die Orte, die wir mit unserer Kunst be¬
glückten? Eine bunte Reche von Bürgstein
bis Calbe an der Milde: es waren viele.
Repertoire? Ich nennen nur ein paar Kost¬
proben: „Roszar Sandor, der Räuberkönig ver
Pußta", „Glöckner von Notre-Dame". „Ella, vie

, Seiltänzerin", „Der Leiermann und sein
I Pflegekind", aber auch Schillers „Räuber", in

denen ich Franz und Karl Moor an einem
Abend zusammenspielte. Es gab einen Direk¬
tor, der ließ am Schluß jeder Vovstellung
bengalisches Rotfeuer abbrennen (auch in
Salonstücken), es gab einen Direktor mit einer
Dogge, die „Vorschuß" getauft war und sich
getroffen fühlte und knurrend erhob, wenn man
nichtsahnend im direktorialen Zimmer diese
Bitte aussprach: es gab ein Dorf, in dem man
Schauspielern keine Zimmer gab und sie auf
der Bühne übernachten ließ. Aber es gab auch
Jungenstreiche, die man mit den Freunden
Werner und Eüllstorff verübte, über die ich
heute noch lachen muß.

Provinz kam dann, gute Provinz — so
Darmstadt, Nürnberg, Bremen, Königsberg
und andere — und endlich rief ein Telegramm
Reinhardts, dem mich Werner Krauß empfoh¬
len, nach Berlin.

Berlin brachte den Endkampf, der sich nicht
schnell entschied, brachte die großen Aufgaben,
den Erfolg — die Erfüllung! Film : Da riet
mir, am Anfang der Berliner Zeit, „der rote
Richard", die Seele des „Lass des Westens",
es mit dem Film zu versuchen. Und ich ver¬
suchte (ich brauchte Geld). Ein Sensations¬
schauspieler forderte mich auf, von der Weiden¬
dammer Brücke in Berlin auf einen Dampfer
zu springen. Drehdauer: drei Tage. Gage
18 Mark pro Tag. (Ich bin nicht gesprungen.)

Zwischen diesem ersten Filmangebot und
dem Ruf der Paramount nach Amerika liegen
viele Jahre — der Aufstieg LuLitschs, die
wunderbare gemeinsameArbeit mit ihm, viele
große und schöne Filmrollen.

Amerika gab mir Welterfolg, großartige
Aufgaben und auch erweiterte Sicht und Er¬
kenntnis. Aber: Ich bin froh, wiedergekommen
zu sein, ich bin froh, der schauspielerischen
Grundidee, der unmittelbaren, menschlichen
Wirkung von einem zum andern: dem Sprech¬
theater wieder anzugehören. Der Fuhrmann
Henschel, den ich jetzt in Berlin gespielt habe,
hat mir ungeheure Freude gemacht!

Mag der Tonfilm manches kleine Provinz¬
theater ansbeben- Ich glaube — über die heu¬
tige Zeit hinaus — an die Zukunft, an die
zeitlose Jugend des deutschen Theaters.

besondersgiftigem Hasse auf die Freidenker ge¬
stürzt. Die Freidenkerbewegungwurzelt in der
Freiheit der Presse, der Freiheit der Meinungs¬
äußerung und der Vereins- und Versammlungs¬
freiheit. Daran denkt, wenn Ihr am 31. Juli
zur Wahl geht. Wer jetzt schläft, erwacht ols
Sklave und jammert dann umsmst. Die Reichs¬
arbeitsgemeinschaftfreigeistiger Verbände for¬
dert alle freidenkendenVolksgenoffenauf, durch
aktives Eintreten für die sozialistische  Be¬
wegung die Niederlage des Faschismus herbei¬
zuführen.
Neichsarbeitsgemeinschaft freigeistiger Verbände.

Der geschäftsführende Ausschuß:
L. Peter M. Sievers Dr. R. Riemann Th. Mayer

stus aller Welt.
Familiendrama.

Eine furchtbare Bluttat ereignete sich in der
Nacht vom Montag auf Dienstag in Ä ltona  -
Bahrenfeld. In einem Wochenendhäuschender
Eartenkolonie am Wimsberggelände wohnte der
84iährigeArbeiter Markmann mit seiner jungen
Ehefrau und drei kleinen Kindern im Alter
von sieben, vier und drei Jahren . Am Montag
abend, als der Ehemann nach Hause kam, geriet
er mit seiner Ehefrau in Streit . Als er sich
später ins Veit legte, wurde er von seiner Ehe¬
frau mit dem Beil erschlagen.  Die Ehefrau
Markmann machte am Dienstag mittag aus
einem Polizeirevier Mitteilung von ihrer furcht¬
baren Tat und gab als Grund Ehezerwürfnisse
und dauernde Streitigkeiten in der Familie an.
Auch am Abend der Tat habe der Ehemann, als
er in angetrunkenem Zustande nach Hause ge¬
kommen sei, wieder Streitigkeiten herbei-
geführt.

Mordgeständnis.
Ein ehemaliger Reichswehr- Feldwebel Tho¬

mas aus Schlesien und seine Freundin, eins
Maria Schätzer, haben der Kölner  Kriminal¬
polizei gestanden, am 8. April dieses Jahres in
Köln den siebzigjährigenArzt Dr. Rubensohn
niedergeschlagen, gefesselt, gewürgt und um 78ll
Reichsmark, sowie um Schmuck beraubt zu haben:
Rubensohn war an dem Knebel, den ihm
Thomas in den Mund gesteckt hatte, erstickt.
Maria Schütze gibt an, ihren Bräutigam zu der
Tat , die einen Racheakt darstellte, angestiftet zu
haben. Ihre Mutter ist Mitwisserin des Mordes
und Teilhabern am Raub. Außerdemsind noch
vier weitere Mitwisser und Nutznießerin Unter¬
suchungshaft.

Todessturz.
Auf eigenartige Weise kam in Bonn  Rechts¬

anwalt Dr. Winkler ums Leben. Winkler hatte
sich im zweiten Stock des Gerichtsgebäudesauf
das eiserne Trepengeländer gesetzt, um Akten,zu
durchsuchen. Dabei verlor er das Gleichgewicht
und stürzte rückwärtsdurch das zehn Meter hohe
Treppenhaus ins Erdgeschoß.

Explosion.
In Hildes heim  ist aus noch nicht auf¬

geklärter Ursache ein Lager von Explosions¬
körper» (Knallkorken, Zündplätzchen usw.) in die
Luft geslogen . Der 42 Jahre alte Verwalter
des Lagers kam ums Leben.

Das Todeskarussell.
Bei einem Schützenfest in Otterndorf bei

Bremen verunglückte ein Ikjähriges Mädchen
bei einer Karussellfahrt tödlich. Das Mädchen
hatte sich an einer blanke Stange , die plötzlich
mit der Stromleitung in Verbindung kam, fest-
gehalten.

Särge weggeschwemmt l
Die Gegend nordöstlich von Augsburg

wurde durch sin furchtbares Unwetter heim¬
gesucht. Ein Teil der Ernte ist vernichtet. In
Holzheimund Altenmünster erreichte die Was¬
serflut eine Höhe bis zu 1>L Meter. Zahlreiche
Häuser mußten geräumt werden; viele Grund¬
mauern wurde so unterspült, daß Einsturzgefahr
besteht. In Holzheim schwoll der DorfbaH
strom-artig -an, drückte die Kirchhofsm-auer ein,
riß Grabmäler und Kreuze um, spülte Gräber
weg und trug Särge mit sich fort . . . Ebenso
litt -das Allgäu unter einer Hochwasserkata-
'trophe. In Kempten wurde ein Arbeiter vom
Blitz erschlagen; in Erönenbach brannte ein
Bauernhaus bis auf die Grundmauern nieder.

Fischertod.
An der Ostseeküste bei dem pommerschen

Dorf Rowe  kenterte ein Fischerbootin schwe¬
rer Brandung. Die Insassen, drei junge Fi-
-cher, fanden den Tod in den Wellen. Das Un¬
glück wurde vom Ufer aus beobachtet; Hilfe¬
leistung war unmöglich.

Humor und Satire.
Das Schreckenskind.

Klein-Erika hält dem Doktor ein Stück
Schokolade hin. Der Doktor geht auf den Scherz
ein und beißt davon ab.

Erika fängt an zu heulen.
„Aber warum weinst du denn? Du hast es

dem Herrn Doktor doch selbst angeboten", sagen
Mutter und Hertha.

„Ja " — erwidert Erika schluchzend—, „aber
ihr habt doch gesagt, der Doktor beißt nicht an
— und nun hat er es doch getan."

(Fliegende und Meggendorfer".)

Berechtigte Empörung.
Zwei Herren wären in einem Boot, das

kenterte. Der eine, der schwimmen konnte, hielt
den andern, der es nicht konnte, fest, bis auch er
seine Kräfte schwinden fühlte.

Er fragte ihn : „Können Sie sich noch über
Wasser halten?"

„Ist dies der richtige Moment, um über Ge¬
schäfte zu sprechen?" schrie der andere zurück.
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DieVeladriften-verschwörmm.
Das erste Vorspiel zum Sturz des durch Jahr¬

hunderte allmächtigen Zarentums in Ruß¬
land  bildet die in die Periode nach den na-
PoleonischenKriegen fallende Dekabristen-Ver-
schwörung, deren unrühmliches Ende mit der
Thronbesteigung Nikolaus I. (1828), das Nach¬
folgers Alexanders I., zusammenfällt. Ihre
Darstellung füllt einen der spannendsten Ab¬
schnitte des Werkes von Eugen Lenhoff „Po¬
litische Geheim bünde" (Amalthea -Ver-
lag).

Die brutale Rache, die der Zar damals an
den von freiheitlichen Idealen getragenen Ver¬
schwörern nahm, war eine böse Saat für die
Zukunft. Kaum ein Jahrhundert später erfolgte
der Sieg des Bolschewismus und der gewalt¬
same Ausgang der russischen Dynastie.

Die ersten Spuren freiheitlichen Denkens in
Rußland gehen auf die Zeit der napoleonischen
Kriege zurück. Die Heere des zaristischen Ostens
kamen in enge Berührung mit den deutschen
Waffengenossen, und zwar waren es die Aristo¬
kratie und gebildete Offiziere in der Russen¬
armee, dis es als Unding empfanden, draußen
als „Befreier" gefeiert zu werden und, nach der
Heimat zurückgekehrt, die gewohnte Verskla¬
vung des ganzen Volkes vorzufinden. Es bil¬
dete sich die zuerst von unklaren Zielen be¬
herrschte „Gesellschaft der Ritter ", die sich den
1803 in Preußen entstandenen „Tugendbund"
zum Muster nahm. Schärfere Umrisse gewan¬
nen in der Folge Offiziersgesellschaften der
vom Fürsten Wittgenstein kommandierten rus¬
sischen Südarmee. Aber auch hier bewegtensich
die Eeheimbesprechungen unter der Führung
des Fürsten Sergius Trubetzkoiund der Brü¬
der Sergius und Michael Murawjew-Apostol
in allgemeinen Reden der Unzufriedenheit mit
den bestehenden Verhältnissen, bis Paul Pestel,
der Adjutant des Oberkommandanten, der Sproß
einer deutschen eingewanderten Familie, ein
Führergenie ersten Ranges, an die Spitze des
Bundes trat . Den bisherigen Phrasenschwall
klärte er durch einen staatsmännisch ausge¬
arbeiteten Plan des Aufbaus einer europäisch¬
russischen Republik ab. Nach der Schlacht von
Vorodino mit dem goldenen Degen für sein
tapferes Verhalten ausgezeichnet, vor der
Stufenleiter hoher Ehren stehend, setzte er sich
dennoch für den Sturz der Zarenmacht ein, und
er hatte das Zeug, als Agitator zu wirken.
Wittgenstein hatte über ihn vordem amtlich be¬
richtet: „Er ist zu allem zu brauchen. Man ver¬
traue ihm ein Armeekommandoan oder mache
ihn zum Minister, er wird seinen Mann stellen.̂

Auch in Petersburg hatte sich eine Geheim¬
gesellschaftmit dem Grafen Tolstoi und dem
Fürsten Dolgorukow an der Spitze zusammen-
gefunden, welche die Schaffung einer konstitu¬
tionellen Ordnung ohne gewalttätigen Umsturz
anstrebte. In ihr waren die Aufklärungsideen
der deutschen Freimaurerei, die schon unter der
Zarin Katharina II . in Rußland Wurzel ge-

Mßt hatten, die leitenden Grundsätze, was,
Pestel, der auf das rascheste Tempo des Um-

„sturzes zusteuerte, bewog, hier vorstellig zu
werden. Aber er drang nicht durch, denn die
hocharistikrotischenElemente widersetzten sich
feinen radikalen Absichten. Auch wurde be¬
kannt, daß der Zar 1821 von Metternich vor
den „Petersburger Carbonari" gewarnt worden
war, was seine schon auf den Kongreß von
Troppau und Laibachangeregte Angst vor Um¬
sturzversuchensteigerte. All seinen einstigen
freiheitlichen Reformplänen entsagend,- schrieb
er an seinen intimsten Berater, General
Araktschejew, seinen bösen Geist, er wisse, „daß
ein internationaler Bund aller revolutionären
Gemeimgesellschaften am Werke sei, die gottes-
furchtigen Bestrebungen der Heiligen Allianz
zu Hintertreiben, daß ein fanatischer Geist um¬
gehe, wieder einmal die ganze Welt zu revo¬
lutionieren".

Der Zar Alexander war ein durchaus zwie¬
spältiger, unsteter, willensschwacherCharakter.
Auf dem Wiener Kongreß von 1818 fiel er
durch seine schöne, kräftige Gestalt und seine
leutselige Haltung in der Menge der versam¬
melten Fürsten und Staatsmänner gefällig auf,
und er äußerte oft seine Neigung für liberale
Ideen . Aber der Einfluß Metternichs und die
nach Napoleons Sturz geschlossene Heilige
Allianz, die eigentlich ein unheiliges Bündnis
der Potentaten zur Unterdrückung aller frei¬
heitlichen Ansprücheder Völker war, änderte
seine Stimmung von Grund auf. Die ihn stets
Peinigende Furcht vor der Zukunft, die Erinne¬
rung an den gewaltsamen Tod seines Vaters,
der Einfluß kriecherischer Hofschranzen seiner
Umgebung, endlich seine durch die deutsche Frau
von Krüdener, eine Phantastin und Betrügerin,
genährten mystischen Anwandlungen machten
ihn zum Tyrannen.

Dis verschiedene Einstellung der republika¬
nisch gesinnten Bünde im Süden und der für
die Schaffung eines konstitutionellenStaates
eintretenden Petersburger Gemeinschaftwaren
der Hauptgrund des Mißlingens der ganzen
Unternehmung. Die nördliche Vereinigung
hatte von Beginn an einen vorwiegendgelehrt-
literarischen Wurf. Wohl griff die revolutio¬
näre Bewegung auch nach der Ukraine und nach
Polen über, aber als man unmittelbar nach
dem plötzlichenTod des Zaren zu Taganrog
(19. November 1828) auf einer Krimreise im
Augenblick der Thronbesteigung Nikolaus' I.
losschl'Ug, wurde die Erhebung durch Waffen¬
gewalt niedergeschlagen. Ungebeugt bekannten
die Häupter der Verschwörung ihre Absichten
vor dem Kriegsgericht. In der Nacht vom 13.
auf den 14. Juli 1826 fand vor der Peter-Pauls-
Festung um 3 Uhr morgens die Hinrichtungder
fünf Hauptschuldigenstatt, des Kaschowski, Ser¬
gius Murawjew-Apostol, Michael Vestuschew,
Pestel und Rylejew. Ursprünglich zum Tode
vurch Vierteilen verurteilt , waren sie vom
Zaren zum Tode durch den Strand begnadigt
worden. Den Todeskandidaten wurden von
Offizieren die Uniformen heruntergerissen und
verbrannt , die Dogen über den Köpfen zer¬
brochen. Rylejew betete noch vor dem Galgen

für das Wohl Rußlands, und Pestel rief aus:
„Mein größter Fehler war, daß ich ernten
wollte, bevor die Saat aufgegangen war." Durch
den Regen der Nacht waren die Stricke brüchig
geworden. Murawjew, Rylejew und Vestuschew
stürzten vom Galgen, worauf Rylejew zu dem
die Exekution leitenden Generalgouverneur Ku-
tusow mit verzweifeltem Gebrüll vom Gerüst
herunterschrie: „Gemeiner Scherge, Tyrann!
Gib doch dem Henker deine Achselschnüre, damit
wir nicht nochmals sterben müssen!"

Der Kaiser schrieb nach dem grausen Schau¬
spiel an den Großfürsten Konstantin: „Der
Herr, der uns gerettet hat, sei tausendfachge¬
priesen." Die stattliche Schar der übrigen zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit Verurteilten
trat am selben Tag die Reise nach Sibirien an.

Der Vorhang war nach dem ersten tragischen
Akt des Kampfes gegen den Absolutismus in
Rußland gefallen. Damit hatte die Tragödie
des Zarismus erst begonnen. Dr. K. F.

vermischtes.
Er will Major werden.

Bei Würzburg  richtete ein Junge aus
der Umgebung, dem anscheinendeine militäri¬
sche Karriere vor Augen schwebt, folgendes
Schreiben an den Reichspräsidenten: „Ich
möchte gerne in die Offiziersschule, um Major
zu werden. Besitze aber das nötige Geld nicht.
So bitte ich um Auskunft, wie ich am besten
dazu kommen könnte. Vielleicht ist es Ihnen
möglich. Herr Reichspräsident, mir einige
Worte zu schreiben, wie die Sache gemacht wer¬
den könnte. Warte jeden Tag auf Antwort
von Ihnen . Ich bin 11 Jahre alt . am 4. Ja¬
nuar und zurzeit bin ich Hausknechtund weiß
mit Pferden umzugehen. Schreibe möglichst
bald, wo ich hin soll. Bitte um baldig Ant¬
wort. Schließe mit freundlichem Gruße Dein
A. . . ." Darauf ging vom Chef des Heeres¬
personalamtes folgendes Schreiben ein: „Lie¬
ber A. . .! Eine Offiziersschulegibt es leider
nicht mehr. Wenn du groß geworden bist,
kannst du aber als Soldat das erreichen, was
du willst, wenn du besonders tüchtig bist. Mit
bestem Gruß v. V. . . . Oberstleutnant."

Ein Jünger des Gambrinus.
Adalbert Matkowsky,  der geniale Schau¬

spieler (1888—1909), war ein gewaltiger
Zecher, Einstmals erschien er, wie der Theater¬
kritiker Philipp Stein berichtet, in seinem Ber¬
liner Stammlokal, der in der Taubenstraße ge¬
legenen „Hütte", im feierlichen Frack. Erstaunt
fragten ihn seine Kumpane, ob er denn von
einem Feste käme, oder ob er noch etwas uor-
hätte. Stumm schüttelte der Knüstler sein

mächtiges Haupt. Betreten sahen ihn seine
Freunde an. „Na", meinte der große Mime
etwas ungeduldig, „ich gehe doch morgen auf
Urlaub. Ich muß mich doch morgen Vormittag
beim Grafen Hochberg (dem Intendanten des
Berliner Königlichen Schauspielhauses) verab¬
schieden." — „Ja , aber warum hast du denn
schon heute den Frack an?" rief einer der
Zecher. — Matkowsky tat einen gewaltigen
Zug aus seinem Glase und erwiderte dann ge¬
mächlich: „Ich kann doch des Fracks wegen
nicht noch einmal nach Hause gehen." — Und
so hat er tatsächlich, wie der trinkfesteSokrates,
bis in den nächsten Vormittag hinein am
Kneiptisch gesessen und sich dann — im Frack,
wie vorgeschrieben— von seinem Vorgesetzten
verabschiedet.

Nieder mit den Vätern!
Der nationalsozialistische„Angriff" in Ber¬

lin hat einen Tobsuchtsanfall erlitten , weil
ein Junge , der sich ohne Genehmigung seines
Vaters bei den Hitlerbanden Herumtrieb, wegen
einer ausgesuchten Frechheit eine gehörige
Tracht Prügel von seinem Erzeuger erhalten
hat. Das nationalsozialistische Blatt nimmt
sich des Hosenbodensdes Jungen an und schreit
nach dem Dritten Neich gegen den barbarischen
Vater:

„Es müßten Mittel und Wege gefunden
werden. Kinder von derart barbarischen und
erziehungsunfähigen Vätern zu schützen, die aus
patriotischer Verblendung ihre Kinder mißhan¬
deln und solchen Eltern notfalls die Evziehungs-
berechtigungabsprechen."

Dieser Schrei gegen die Väter enthüllt
mehr über das wahre Wesen des sogenannten
Nationalsozialismus der Jugend als die Ver¬
fertiger des nationalsozialistischen Blattes
selber ahnen. Unreife sprechen für Unreife zu
Unreifen!

Weniger Rauschgift?
Nach einer Veröffentlichungvon Oberregie¬

rungsrat Linz vom Reichsgesundheitsamt ist
in Deutschland der Rauschmittelverbrauchseit
dem 1. April 1931 ständig gesunken. An die¬
sem Tage trat die „Verordnung über das Ver¬
schreiben Betäubungsmittel enthaltender Arz¬
neien und ihre Abgabe in den Apotheken" in
Kraft. Im Jahre 1930 wurden in den Apothe¬
ken 1160 Kilogramm Morphium verabfolgt:
im Jahre 1931 920 Kilogramm: im ersten
Vierteljahr 1932 188 Kilogramm. Ebenso
sank der Verbrauch an Opium und Kokain.
Die Ziffern sind allerdings insofern mit Vor¬
sicht aufzunehmen, als Äauschgiftinteressenten
stets noch Schleichwege finden, auf denen sie sich
„das süße Gift" verschaffen können.

Anna Pernerstorfer gestorben.
Im Diakonissenheim in Wien  ist Anna Per¬

nerstorfer, die Witwe des im Jahre 1918 ver¬
storbenen Vizepräsidentendes österreichischen Ab¬
geordnetenhauses Engelbert Pernerstorfer, nach
kurzer Krankheit verschieden. Anna Pernerstorfer
ist im Jahre 1834 als Tochter eines kleinen

Wiener Gewerbetreibenden geboren worden.
Sie hat den ganzen Aufschwung der Wiener
Arbeiterbewegung miterlebt ; sie war mit der
Familie Adler und vielen führenden Persönlich¬
keiten der sozialdemokratischen Partei eng be¬
freundet. Obwohl sie in ihrer Bescheidenheit
nie öffentlich hervorgetreten ist, war sie weiten
Kreisen der Arbeiterschaftals hilfreiche „Tante
Anna" bekannt und geschätzt. Sre mußte sich vor
einigen Tagen einer Operation unterziehen, die
scheinbar glücklich verlief; sie ist offenbar an
Herzschwäche gestorben.

Um Sarrasanis Zukunft.
Die Zukunft des durch die Antwerpener

Brandstiftung um 750 00 Mark geschädigten
deutschen Zirkus Sarrasani ist noch vollkommen
ungewiß. Das sich an die Belgien - Reise an¬
schließende Gastspiel in Holland bedeutete für
das Unternehmen gleichfalls einen starken Ver
lust. Manchmal spielte der Zirkus in Holland
vor weniger als 50 Besuchern. Die neue deutsche
Zollpolitik, die die holländischen Bauern zwingt,
ihren Kohl auf den Dung zu werfen, hat zu
einer ablehnenden Haltung der holländischen
Bauern gegen alles Deutsche geführt. Gegen¬
wärtig verhandelt Sarrasani mit der russischen
Regierung, die nicht abgeneigt sein soll, seinen
Zirkus zu kaufen. Es sind aber auch in Deutsch¬
land Kräfte am Werk, die den Zirkus Sarrasani
in seiner jetzigen Form erhalten wollen.

Missionar ermordet.
Der amerikanische Missionar Henson und

feine drei Söhne wurden während einer Reise
durch die chinesische  Provinz Scheust von
Banditen ermordet.

Zwei gefürchtete Gegner beim Mailänder
Davis -Pokal-Spiel.

-

» 'D

Links: Sertorio,  der mit Palmierie das
Doppel bestreiten wird. Rechts: Palmreri,
ein früherer Professional, der von den Ita¬
lienern seltsamerweise für die Davis-Cup-
Spiele zum Amateur erklärt wurde. — Sonn¬
tag findet in Mailand das Davis-Cup-Schluß
spiel der Europa-Zone statt, bei dem Deutsch¬

land Italien gegenüber tritt

Kapilijli Klatkebusch aus der Löwenjagd
Von 6 . kottrmsn. (Nachdruck verboten.)

ß

7. In einer der stillen Straßen der Stadt
fuhr in diesem Augenblick ein großes Auto mit
herrlichen Aepfeln. Die Obsthöker taten ihr
Bestes, sich einen Tagelohn zu verdienen, und
nicht ohne Erfolg. Aber — was ertönte da auf
einmal für ein unheimliches Gefchnurre über
der Straße?

10. Mit einem kräftigen Ruck wußte der
Kapitän , dem die Angst auf einmal seinen
Scharfblick zurückgegeben hatte, das Flugzeug
wieder flott zu bekommen. Sie befanden sich
nun bald über einer Wiese, wo Herr Knoblauch
gerade seines Söhnchens Papierdrachen steigen
ließ, wozu er sich, da es ein großer Drachen
war , die Schnur um den Leiib gebundenhatte.

8. Kapitän Klackebuschhatte nach seinem
Ausstieg einen „looping che loop" gemacht, der
den besten Piloten hätte in Erstaunen setzen
können; er hatte auf dem Kopf, auf der Kippe
und rückwärts geflogen, und dann schoß das
Flugzeug nach unten wie eine Möwe, die
plötzlich einen Goldfisch entdeckt hat.

VVx» »

11. Ach, du lieber Himmel! Da wurde der
arme Mann nur so auf einmal vom Boden
soktgerafft! Sein zarter Sprößling hatte noch
gerade die Zeit, ihn bei der Jacke zu fassen,
und da wurden die beiden mit Blitzesschnelle
in die Höhe gezogen, bis sie endlich mit einem
Ruck hängen blieben- Was war geschehen?'

M
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9. Bums! Da saßen sie auf dem Aspfel-
auto; die Obsthändler hatten kaum Zeit gehabt,
sich aus dem Staube zu machen. Der Propeller
mähte mit Kraft durch das Obst und sie
Bellefleurs flogen über die Dächer hinaus, so
daß man sie nur so in der Schürze oder im
Einholkorb auffangen konnte.

12. Der Propeller des Flugzeuges Halle
sich nämlich in die Drachenschnur verwirf
Durch die drehende Bewegung wurde die SchE
zu einem Knäuel aufgewickeltund gerade
Herr Knoblauchoben angelangt war, hielt
Propeller. Sofort traf Herr Knoblauch ^
Votsorgematzreget. seinen Schirm aufzuspannen-
damit er ihn als Fallschirm verwenden könne-
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Varel.
Die Not der Erwerbslosen steigt . Bei der

gestrigen Auszahlung der Erwerbslosenunter¬
stützung wurde den Beziehern von Arbeits¬
losen- und Krisenunterstützungsempfängern die
neuen Sätze, die ab nächsten Dienstag zur
Auszahlung gelangen , mitgeteilt . Auf einen
Abzug hatte sich schon jeder Arbeitslose ein¬
gestellt, ist doch die Notverordnung hierüber
schon länger bekanntgegeben . Daß dieser Ab¬
zug aber ein derartiges Ausmaß annehmen
würde, ist wohl keinem der jetzt schon so schwer
Betroffenen eingefallen . Arbeitslose Familien
mit einem Kind , die bisher fast durchschnittlich
18 RM . bekommen haben , werden auf den ein¬
heitlichen Satz von 10,80 RM . herabgesetzt.
Dieses eine Beispiel genügt , um klar zu machen,
wie eng der mit Arbeitslosigkeit Gestrafte den
Leibriemen schnallen muß. Mit 10,80 ÄM . in
der Woche einen Haushalt von drei Köpfen zu
erhalten , ist ausgeschlossen . Bisher haben sich
alle Erwerbslosen die anderen Ausgaben , wie
Miete , Licht, Feuerung usw ., vom Munde ab¬
gespart und immer noch aufgebracht . Daß die¬
ses bei dem radikalen Abbau der Unterstützungs¬
sätze nicht mehr möglich ist, muß jedem klar sein.
Welche Folgen hierdurch für die deutsche Wirt¬
schaft entstehen, ist nicht abzusehen . Durch Nicht-
einkommen der Mieten kann natürlich auch
kein Hausbesitzer mehr Steuern oder sonstige
Ausgaben , wie Reparaturen usw., bezahlen.
Nicht allein , daß der Abbau durchgeführt
wurde, ist auch noch die Vezugszeit der Unter¬
stützung teilweise ganz bedeutend verringert , so
daß die bald Ausgesteuerten der Wohlfahrt,
also der Gemeinde zur Last fallen . Wie die Ge¬
meinden, und gerade die Stadt Varel mit der
jetzt schon großen Zahl von Wohlfahrtsempfän-
gern, eine weitere Belastung ertragen sollen,
ist ein Rätsel . Noch in keinem Jahr ist es vor-
aekommen, daß die Steinsetzer mitten in der
Saison stempeln mußten , durch den Regierungs¬
wechsel ist dies jetzt der Fall . Die Arbeiten an
den Straßen sind ganz eingestellt . Viele Teile
des arbeitenden Volkes sind bei den letzten
Wahlen einem Adolf Hitler nachgelaüfen,
immer fest auf dessen Versprechungen bauend.
Wie diese Versprechungen aussehen , werden
diese Wähler jetzt am eigenen Leibe spüren.
Auch der Mittelstand hat nicht erkannt, daß er
auf Gedeih und Verderben mit der Arbeiter¬
schaft zusammengehört . Hat der Arbeiter nichts,
hat der Mittelstand auch nichts . Arbeiter und
Mittelstand , erkennt die Lage , noch ist es früh
genug. Nach der Wahl am 31. Juli ist es zu
wät . Dann wird erst richtig abgebaut , wenn die
Reaktion weiteren Stimmenzuwachs erhält . Es
gibt nur eins : Wählt SPD ., Liste 1!

Bezirksfeuerwehrtag in Varel . Die Weh¬
ren des Amtsverbandes Varel hielten am
Montag im Feuerwehrheim „Zum schwarzen
Roß" ihre diesjährige Vezirkstagung ab. Be¬
zirksbrandmeister Eilers . Varel , eröffnete die
Tagung und begrüßte die Erschienenen . Im
besonderen die Herren Amtshauptmann Ee-
heiinrat Bartel,  Bürgermeister Olt¬
manns,  Landesbrandkassendirektor Haake,
Oldenburg und Landesbrandmeister Koch,
Oldenburg. Anwesend waren 28 stimmberech¬
tigte Vertreter der einzelnen Wehren . Bezirks¬
brandmeister Eilers  erstattete dann den
Jahresbericht , der aufzeigte , daß die Wehren
fast überall einen Aufschwung genommen haben.
Der Kassenbericht zeigte einen guten Bestand.
Als neuer Schriftführer und Kassenwart wurde
Mayer , Varel , gewählt . Als Vertreter
zum Landesfeuerwehrverbandstag . welcher in
Brake stattfindet , wurden die Wehrleute Kruse,
Grabstede. Jhmken .Borgstede , Ramann , Zetel
und Aschmann, Bockhorn, gewählt . Als Er¬
satzmann kommt weiter in Frage Oltmanns,
Obenstrohe. Die Wahl des Ortes für den
nächstjährigen Bezirkstag wurde ausgesetzt
Ueber den Landesfeuerwehrtag in Brake gab
Landesbrandmeister Koch einen ausführlichen
Bericht. Er bat um eine recht zahlreiche Be¬
teiligung . Nach Erledigung innerer Angelegen¬
heiten fand die Tagung ihr Ende . Anschlie¬
ßend fand sodann eine Hebung der Vareler
Wehr statt , die in allen Teilen zur Zufrieden¬
heit ausfiel , und eine gute Kritik erzielte.
Landesbrandmeister Koch verteilte sodann an
einige Wehrleute der Vareler Wehr Ehren¬
urkunden für langjährige Mitgliedschaft.

Büppel . Schleuderballspiel.  Das
Schleuderballwettspiel zwischen den beiden Ver¬
einen Stollhamm und Büppel konnten die Ein¬
heimischen mit 6 : 3 gewinnen . Bei der Pause
standen sich die Gegner noch mit 2 : 2 gegen¬
über. Das Spiel litt natürlich unter dem
starken Regen , wurde im übrigen aber so durch¬
geführt. wie es der Arbeiter -Sportbewegung
gebührt. Zuschauer hielten mit dem Beifall
über das interessante Spiel nicht zurück.

- , Jugendgericht.
»Dachten Sie denn gar nicht an Ihren Vater,

als Sie den Mantel stahlen ?"
»Bewahre, für den ist er ja viel zu eng!"

Zwischen Sodom und Gomorra
Fußmarsch zum Toten Meer . — Besuch im Sause LotS.

Jerusalem,  im Juli.
„Wie heißt du und wie heißt dein Vater ?"

Diese Frage wird an jeden der wenigen Men¬
schen gerichtet, welche die Jordanürücke nach
Transiordanien hinüber passieren . Es ist
durchaus nicht wichtig , was man dem bemer¬
kenswert gutbewaffneten Jüngling darauf ant¬
wortet . der auf einem Eisenbett unter der
Flagge des Emirs von Transjordanien in der
Wüstensonne bratet , da er ja die Namen sowie¬
so arabisch einschreibt. Eine Rückübersetzung
der Namen würde daher die merkwürdigsten
Ergebnisse zeitigen . Da der Engländer , mit
den: ich die Reise machte, aus unerfinderischen
Gründen den Namen seines Vaters nicht an¬
geben wollt « — wiewohl er, allem Anschein nach
kein Selfmademan , einen solchen hatte —, legte
ich dem Transjordanier eine Reihe von eng¬
lischen Namen zur gefälligen Auswahl vor.
Hierauf wehrten wir entschieden ab. Besitzer
größerer Tabakmengen zu sein , gaben zu, daß
das Wetter schön, aber zu heiß sei . und fuhren
hierauf in die Wüste jenseits des Jordans hin¬
ein . um die vor kurzem ausgegrabene Stadt
Abrahams , Sodom oder Gomorra — welche es
ist, weiß man noch nicht genau — zu sehen und
zu photographieren.

Zuerst ging alles gut. Wir fuhren, straßen¬
los natürlich und sehr langsam, nach Südosten,
weil der Engländer behauptete, daß dort der
Tell er-ghasnl liege, wo man die Ruinenstadt
— übrigens durch einen Zufall — gefunden
hat. Es sei höchstens eine halbe Stunde Wegs.
Als wir aber nach anderthalb Stunden, ohne
auch nur einen einzigen Beduinen, aber statt
dessen eine ganze Anzahl für Autos nicht sehr
zuträgliche Waditäler angetroffen zu haben,
noch immer das gleiche Wüstenpanorama um
uns sahen, beschlossen wir. Kriegsrat abzuhal¬
ten. Weit und breit war die Steppe um uns,
gelegentlichStachelsträucher. wie aus Draht an¬
gefertigt, und der übermannshohe Sodoms¬
apfel. der, wenn man ihn anschneidet, giftige
Milch ausschwitzt. Alles sehr romantisch, aber
um so hoffnungsloser, da der Chauffeur fröh¬
lich mitteilt, daß das Benzin zu Ende gehe.
Als ich daraufhin begann, sehr kursorisch alle
Arten von ungemütlichen Tierarten aufzuzäh¬
len. die an Versuchenvon Reisenden unserer
Art. in der Wüste zu übernachten, sehr inter¬
essiert sind, war mein Reisebegleiter einver¬
standen. das Auto zurückzulassen und zu Fuß
auf das Tote Meer zuzugehen. Wir sperrten
also den Wagen ab und machten uns auf. Es
ist kein besonders angenehmes Gefühl in der
Hitze des Mittags , in der Wüste spazieren zu
gehen, besonders wenn einen mit dem nächsten
Brunnen nur schöne Gedanken verbinden und
wenn man von seiner geographischenSituation
nicht mehr viel weiß, als daß man sich irgend¬
wo zwischen Jordan und der heiligen Stadt
Mekka befindet . . .

Schließlichstießen wir auf einen Beduinen-
jungen mit zwei Kamelen. Dieser beantwor¬
tete unsere Frage nach dem Tell er-ghasül sehr
detailliert , wobei er aber schließlicherwähnte,
daß er aus einer ganz anderen Gegend stamme
und gleich uns zum erstenmal hierher gekom¬
men sei. Ich wünschte dem traumverlorenen
in der Nase bohrenden Jüngling einige An
nehmlichkeitenund wir gingen weiter. Bald
aber fanden wir einen anderen Beduinen, der
in Anbetracht unserer Ueberzahl sehr freund¬
lich tat und uns mitteilte , daß der gesuchte
Tell gleich nebenan zu finden sei. „Bloß zwei

Zigaretten Wegzeit ." Mein Begleiter , der di-
etwas vagen Zeitbegriffe der Beduinen nicht
kannte , war darüber sehr erfreut , während ick»
ohne rechte Begeisterung dem Beduinen kaat«
daß er uns führen müsse, und gab ihm eine
Zigarette . Schließlich aber kamen wir doch zum
Tell er-ghasül , und was wir hier sahen , war
wahrlich der Anstrengungen wert.

Man stelle sich vor: eine wahrhafte Stadt
mitten in einer wüsten Steppe. Häusermauern,
Treppen. Zisternen. Vorratskammern und nir¬
gends ein Mensch. Was hier der Pater Mal-
lon und nach ihm der deutsche Jesuit Professor
Koeppel aus mehr als viertausend Jahre alter
Asche herausgekratzt hat, ist mehr als erstaun¬
lich, denn diese Ergebnisse wissenschaftlicher
Suche bestätigen wieder ein Stück des bibli¬
schen Berichtes. Das Sodom und Gomorra
Abrahams und Lots, das die Wissenschaftbis
jetzt auf der anderen Seite des Toten Meeres
gesucht hatte, liegt nun nördlich dieses Meeres
dem Beschauer aufgetan, glänzend erhalten
und voll Zeugen jener Zeit. Alle Kleinfunde,
die hier gemacht wurden, deuten darauf hin,
daß hier in der ersten Bronzezeit und im An¬
fang der zweiten, also zur Zeit des Urvaters
Abraham, eine große Stadt existierte, die, durch
eine gigantische Feuersbrunst zerstört, von der
Asche völlig zugedeckt, nie wieder aufgebaut
worden war. Tonscherbenliegen zu Tausenden
herum. Schleudersteine. Handmühlen, Feuer¬
stein- und Tongeräte, und überdies wurden
sechs Tonkrüge mit Krnderleicken gefunden,
wie sie die nichtisraelitischeBevölkerung dieser
Zeit ihren Göttern opferte, und. was beson¬
ders wichtig ist, Zeichen, die auf den Beginn
einer Art Schrift Hinweisen.

Ich steige etwa fünf Meter tief über eine
glänzend erhaltene gebogeneTreppe hinab und
stehe im Hofe eines Hauses, das ganz gut das
Haus jenes Lot gewesen sein kann, das „um¬
ringten die Leute von Sodom, so jung wie alt,
das ganze Volk von allen Enden". Rechter
Hand erhebt sich ein Ofen, auf dessen Rauch¬
fang ein noch ziemlich gut erhaltener Tonteller
liegt, nebenan steht eine Vorratskammer aus
Tonziegeln und vor mir ist das Loch der Zi¬
sterne. Und wie dieses Haus, so Haus bei
Haus, ineinander verschachtelt. Ein großer
Teil der Stadt ist wieder zugeschüttetworden,
um sie vor den Unbilden der Witterung und
wohl auch vor ziehenden Beduinen zu schützen,
und bald wird, wie viertausend Jahre lang,
nichts als eine kleine Bodenerhebung andeu¬
ten, daß hier einmal Menschen — Menschen
übrigens nicht des besten Leumunds — gelebt
haben, deren Andenken mit dem historischen
Augenblick jener Jsraeliterbeduinen verknüpft
ist, die eben wieder das Land zu besiedeln be¬
ginnen.

Ein einsamer Adler schwebt über dem
Ruinenfeld . Ein zweiter Beduine ist irgend¬
woher aufgetaucht und wir hocken auf einer
Hausmauer : in deren Schatten einst vielleicht
Lots Kinder mit Murmeln gespielt haben . Der
eine Beduine sagt : „Jlla fat , mat : was gewesen
ist, ist tot ", aber wir glauben ihm nicht und
gehen , in Gedanken verloren , durch die unbän¬
dige Hitze der Wüste nach dem Osten zurück.
Wenn wir Glück haben , finden wir unser Auto
und dürfen dann wieder unsere und unsere
Väter Namen an der merkwürdigen Jordan-
brücke angtzben, wo es mehr Stacheldraht und
Revolver gibt als man sonst auf Brücken zu
finden gewohnt ist . . . . 8 . 6.

Aus Vutmdmgen.
Einswarden . Vom Tode des Ertrin¬

kens gerettet.  Eine Anzahl Jungens , die
hier beim sogenannten „Schäfers -Loch" badeten
und dabei auch das „abbuddeln " markierten,
sahen plötzlich, nachdem sie bereits angekleidei
waren , daß einer ihrer Spielkameraden , dem
das Baden so viel Spaß machte, daß er bei
dem Spiel wirklich abbuddelte . Der 18jährige
I . sprang in vollem Zeug nach und es gelang
ihm, den bereits mehrmals Untergetauchten
ans Land zu bringen.

Einswarden . Notizen über Dieb¬
stähle.  Aus den Musterkoffern eines Reifen¬
den wurden aus der Autogarage bei Frels in
Blexerdeich  durch Einbrecher eine Reihe
Seifen und Rasierapparate entwendet . — Bei
dem Einbruch beim Landwirt Lübben in der
Bahnhofstraße in Einswarden  wurde dem
Revisionsbeamten Sch. das Fahrrad „Adler ",
714 681, schwarzer Rahmen , gelbe Felgen , rote
Bereifung , brauner Sattel , gestohlen . Außerdem
wurde ein grau -blauer Garbadin -Regenmantel
mitgenommen . — Bei dem Einbruch in dersel¬
ben Nacht bei A. Bröger m Einswarden

HanS Albers persönlich.
Wegen Sv ovo Mark vor dem Arbeitsgericht.

Hat Hans Albers dem Regisseur Joe May
M versprochen, in dem Film „Das heilige
Grabmal" die Hauptrolle zu übernehmen oder
?E ? M ^ zwischen ihm und der französi¬
schen Vandor-Fluggesellschaft zu einem Ver¬
mag gekommen oder nicht? — Mit diesen zwei
»ragen hatte sich das Berliner  Arbeits¬
bericht zu befassen, nachdem Güteverhandlungen
mlcheitert waren und die Notwendigkeit sich
A b̂en hatte, Hans Albers in persona vor-zuladen.
„ der Verhandlung erschien er tatsächlich
M . erregt« viel Aufsehen nicht nur durch seine

* Anwesenheit, sondern vor allem durch
le humoristische Art , in der er seine Bezie-

«gen zu der klagenden Gesellschaft schilderte.
Utehen nämlich gar keine", meinte er zu
Vorsitzenden. „Da ist mal. kurz nach Mit-

^rnacht, ein französischerHerr auf mich zuge-
tret en und meinte, wir müßten unbedingt zu¬

sammen einen Kognak trinken . Schön , dachte
ich mir . kann man machen. Unterhalten habe
ich mich mit ihm gar nicht, sondern nur mit
dem ebenfalls anwesenden Joe May . der mich
bat . bis zu einem bestimmten Termin auf sein
Manuskript „Das heilige Grabmal " zu war¬
ten . Das war alles : und nachher hieß es . ich
hätte mit dem Franzosen einen Vertrag ge¬
schlossen."

Die Klägerin blieb bei rhrer Behauptung.
Albers hätte mit May gleich eine Gage von
78 000 RM . vereinbart und der Vertrag sei
perfekt gewesen , sonst hätte sie nicht den noch
gar nicht vorhandenen Film weiter verkauft,
wofür sie jetzt einen Schadenersatz von 80 000
Reichsmark verlangen müsse. Aber auch Al¬
bers blieb bei seinen Angaben , weshalb die
Verhandlung vertagt wurde , damit die Par¬
teien die Möglichkeit haben , ihren Streit
außergerichtlich beizulegen.

entwendete man aus der Wohnstubeein Jackett
und eine silberne Herrenuhr. — Bei den Ein¬
brüchen in derselbenNacht Lei den Landwirten
Mengers in Grebswarden  blieb es bei
Versuchen. — Im Graben bei der „Superphos¬
phat" wurde jetzt ein Fahrrad gefunden, das
vor fünf Wochen einem Landwirt gestohlen
wurde.

Aus dem Oldenburger Lande.
Eine erpresserische Entschließung.

In einer Kundgebung der Notgemeinschaft
Butjadingen in Stollhamm wurde folgende Ent¬
schließung einstimmig angenommen:

„Die Molkerei-Zentralgenofsenschaft Olden¬
burg wird gebeten, folgende einstimmig gefaßte
Entschließungbei sämtlichen im Verbände zu¬
sammengeschlossenen Molkereien zur Durchfüh¬
rung zu bringen: Es wird keine Milchlieferung
von Höfen angenommen, die ohne Zustimmung
der Notgemeinschaftenund der von der Land¬
wirtschaftskammer eingesetztenSicherungsaus¬
schüsse auf Zwangsversteigerungen erworben
stnd. Dabei ist es gleich, ob Selbstbewirtschaf¬
tung, Verpachtung oder Verwaltung vorliegt.
Weigert sich eine Molkerei, diesem Beschluß bei¬
zutreten, verpflichtensich alle in den Notgemein¬
schaften zusammengeschlossenen Mitglieder, an
die betreffendeMolkerei die Milchlieferung ein¬
zustellen. — Schlüge die Arbeiterschaft ein
ähnlichesVerfahren ein, hätte sie es wahrschein¬
lich sehr bald mit dem Staatsanwalt zu tun.

NoedwestdeutscheRundschau.
Hude. Korb mit Bienen gestohlen.

Einem Einwohner wurde aus seinem hinter dem
Hause befindlichen Bienenstand der schwerste
Korb von unbekannten Tätern gestohlen. Bei
dem Bestohlenenhandelt es sich um einen Ar¬
beitslosen.

Hude. Torfdiebe verhaftet.  Der
Gendarmerie gelang es, zwei junge Leute fest¬
zunehmen, die sich mit anderer Leute Arbeit
bereichern wollten. Sie hatten in letzter Zeit
von den Mooren nachts Torf entwendet und
diesen nach Delmenhorstverkauft. Der Verkauf
von sieben Fuder konnte ihnen nachgewiesen
werden.

Hasbergen . Neue Rechnungsfuhrer
gewählt.  In der Gemeinderatssitzung in

Hasbergen erfolgte die Wahl der Rechnungs¬
führer für die Gemeinde und für die Elektrizi¬
tätszentrale . Für den Posten des Gemeinde-
rechnungsführers waren insgesamt 43 Bewer¬
bungen eingegangen ; in die engere Auswahl
kamen neun Bewerber , und zwar nur Einwoh¬
ner der Gemeinde . Mit acht Stimmen wurde
dann Buchhalter Heinrich Tönjes -Jprump I ge¬
wählt , während für den Büroangestellten
Dietrich Mester , Annenheide , fünf Stimmen und
für Kaufmann Georg Meyer , Deichhäuserheide,
zwei Stimmen abgegeben waren . In der sich
anschließenden Wahl des Rechnungsführers für
die Elektrizitätszentrale wurden für den Kassen¬
gehilfen Friedrich Segelken , Jprump I , acht
Stimmen abgegeben , für den Kaufmann Georg
Meyer , Deichhäuserheide , sieben Stimmen , so
daß Segelken zum Rechnungsführer endgültig
gewählt wurde . Das Gehalt beträgt monatlich
160 RM ., früher 100 RM.

Singen. Mit offener Sense auf dem
Fahrrade.  Trotz aller Warnungen und Mah¬
nungen beging im benachbartenLohne ein land¬
wirtschaftlicherArbeiter die furchtbare Unvor¬
sichtigkeit, eine nicht geschützte Sense auf dem
Rade mit sich zu führen. Infolge einer Vertie¬
fung auf der Fahrbahn kam der Mann zu Fall.
Er fiel direkt in die Sense hinein, die ihm furcht¬
bare Schnittwunden am Halse beibrachte. Zu¬
fällig konnte ein Arzt rasch zur Stelle sein, sonst
wäre der Arbeiter zweifellos verblutet und ge¬
storben.

Oldersum . In der Nordsee ertrunken.
Hier ist die Nachricht von Helgoland eingegan¬
gen, daß der Bruder des Fischers Kr Ls von
dem neuen Fischkutter „Freundschaft", der auf
der Schlömerschen Werft erbaut und am 20. Juli
nach Helgoland abgeliefert wurde , in der Nähe
einer Hummerbank bei Ausübung seines Be¬
rufes über Bord gefallen und leider ertrunken
ist. Der zur Zeit des Unfalles achtern auf
dem Schiff befindliche Bruder Ludwig hat sofort
einen Rettungsring nachgeworfen , der Ueber-
hordgefallene ist aber nicht wieder zum Vorschein
gekommen. Deshalb wird angenommen , daß er
rm Wasser einen Herzschlag erlitten hat . Alle
Nachforschungen nach dem Ertrunkenen sind bis
jetzt erfolglos geblieben . Der so unverhofft aus
dem Leben Geschiedene war verheiratet und
Vater mehrerer Kinder.

Papenburg . Ueber 200 Siedler st ei¬
len.  Die Zahl der hier gegründeten einzel¬
nen Siedlungsstellen geht über 200 hinaus
und fortgesetzt bemüht sich die Stadt , geeigne¬
ten Bewerbern behilflich zu sein, sich eine
eigene Scholle zu erwerben . In den letzten
Wochen haben die zuständigen Stellen wieder¬
um die Anträge aus Errichtung von zehn Vor¬
stadtsiedlungen und sechs ländlichen Siedlun¬
gen genehmigt und die hierzu erforderlichen
Mittel bereitgestellt . Weitere Siedlungs¬
belange harren noch der Erledigung . Bei den
zehn zu errichtenden Stellen wird es sich um
Einzelsiedlungen handeln , da man bezüglich
geschlossener Siedlungen Erfahrungen nicht
sehr ermutigender Art gemacht hat. Für jede
einzelne Stelle werden 2800 RM . ausgewor¬
fen . Neben diesem Betrag laufen noch weitere
Vergünstigungen

Rorichum. Das Faustrecht herrscht.
Als der älteste Sohn eines Fuhrunternehmers
mit einem Viehwagen nach Emden fuhr, kam
in Richtung Leer—Emden ein Personenauto
mit zwei Insassen herangefahren. Das Auto
hielt, die beiden Personen stiegen aus und ge¬
boten dem Fuhrmann zu halten. Einer von
ihnen griff den Pferden in die Zügel, der an¬
dere befahl dem Fuhrmann, vom Bock zu kom¬
men und fragte ihn, ob er Kommunist sei, da
man ihn bejahendenfalls verhauen würde. Der
Angegriffene bekannte sich jedoch zu keiner
Partei und kam ohne Prügel davon.

Kurze Notizen aus dem Lande. Einem
Tischlermeister in Delmenhorst wurde aus poli¬
tischen Motiven ein Schaufenster mit
Steinen eingeworfen. — Ein Delmen-
horster Angestellter der Eisenbahn
verunglückte im Dienst . Im Krankenhaus mußte
ihm die eine Hand abgenommen werden . —
Ein Holländer,  der in Zwischenahn die
Wasserrutschbahn  benutzte , schlug infolge
des niedrigen Wasserstandes aus den Grund auf
und kugelte sich dabei eine Schultergelenk aus,
außerdem brach er auch noch einen Arm . — In
einem Zwischenahner Betrieb kam ein Arbeiter
dadurch zu Schaden , daß er sich die Unter¬
arme verbrannte. — In Leer fielen bei
dem letzten großen Regen innerhalb 24 Stunden
81,7 Liter Wasser auf den Quadratmeter . Viele
Keller waren bis zur Decke vollgelaufen . — Auf
der Leda bei Leer stürzte ein Fischer  beim
Netzeinziehen ins Wasser. Der des Schwimmens
unkundige Mann konnte nur mit großer Mühe
das Ufer erreichen.

Der Fliegermeister der deutschen Nadfahr-
amateure.

MM

Da sch , Berlin , gewann bei den Radfahr-
Meisterschaften in Nürnberg die diesjährige

Fliegermeisterschaft der Amateure.
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Zu dem Vlutsonntag in Altona.

PTUs^

8 «W

Blick in eine der typischenStraßen des alten Hamburger Viertels Sb Pauli , wohin die
Unruhen von Altona aus Übergriffen, — Die furchtbaren Unruhen in Hamburg-Altona
kosteten 14 Personen das Leben, etwa 50 wurden verwundet. Die blutigen Zusammenstöße
haben jetzt die Reichsregierung veranlaßt, durchgreifende Maßnahmen gegen alle Unruhe¬

stifter zu beschließen.

Modenschau auf dem Dampfer „Homeric *.
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Die großen amerikanischenDampfergesellschaften, die infolge des schlechten Passagiergeschäf¬
tes zwischen Europa und Amerika verschiedene fahrplanmäßige Fahrten ausfallen lassen
müssen, haben sich umgestellt und unternehmen kürzere oder längere Vergnügungsreisen in
die europäischen Gewässer. Zur Unterhaltung der Teilnehmer an diesen Vergnügungsreisen
wird von den Gesellschaften alles möglicheunternommen, und da darf natürlich auch eine

Modenschauan Bord nicht fehlen.

Caracciola siegt im Großen Autopreis von
Deutschland.

WM

Rudolf Caracciola.  der so oft be¬
währte deutsche Rennfahrer , vermochte auf
Alfa Romeo im Großen Preis von Deutsch¬
land . der auf dem Nürburgring ausgetra¬
gen wurde, sich gegen die Elite der euro¬
päischen Rennfahrer siegreich durchzusetzen.

Der Sieger de« deutschen Strom - mü>
Meeresmeisterschaften.

Der Berliner Arthur Realin  siegte
bei den deutschenStrom- und Meeres¬
meisterschaften. die in Danzig  ausgetra¬
gen wurden. Den Titel des Meeres¬
meisters konnte Reglin bereits schon im

Vorfahre gewinnen.

Dünkelsbühl gedenkt der Schwedennot von 1K32.

« > . , » »- i.
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Ein malerisches Bild von der Dinkelsbühler Kinderzeche: Volkstanz auf dem Marktplatz.
— Der Ursprung des traditionellen Festes fällt in die Zeit vor 300 Fahren , als 1632 dis
Schweden die nordbayerische Stadt belagerten . Damals retteten die Kinder die Stadt vor
der Zerstörung und Plünderung , indem sie gemeinsam in das Lager der Feinde hinaus¬
zogen . bis der Schwedenoberst von ihren kindlichen Bitten gerührt wurde und dis Stadt

verschont».

Friedlicher Wettkampf einstiger Kriegsgegner.
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Av

Der deutsche Baron v. Schleich (rechtst be¬
glückwünscht den Engländer Major Draper
zu seinem Siege . — Der englische Flieger
Major Christophe! Draper und der deut¬
sche Flieger Freiherr v. Schleich, die sich
einst während des Weltkrieges an der West¬
front als Gegner bekämpften , starteten zu
einem Flugrennen in London . Der Eng¬
länder gewann . Die Wette bestand in
einem Essen, das der Verlierer zu geben

hat.

Wellenreiten hinter dem Wasserflugzeug.
Eine DeukschlaMeise für einen Aufsatz. ^

-
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Wellenreiten hinter dem Wasserflugzeug, das ist der neueste Nervenkitzel, den man siHander Küste des Luxus und der absurden Ideen , dem Strand von Miami, erdacht hat. Was
würden die primitiven Bewohner von Hamei, von deren kindlichen Spielen man das Wel¬
lenreiten absah, sagen, wenn sie diese Fakrten im 150-Kilometer-Tempo hinter dröhnenden

Propellern sahen könnten?

Der 19jährige Amerikaner James C. Par-
melee bei seiner nAkunft auf dem Lehrter
Bahnhof in Berlin . — Der junge Mann
gewann den Preis — eine fünfwöchige
Reise nach und durch Deutschland—, den
eine amerikanische anerkannte Zeitschrift
für den besten Schüleraufsatz „Warum
möchte ich meine Ferien in Deutschland
verbringen?" ausgeschrieben hatte. Jetzt
prüft der junge Mann , ob die Wirklichkeit

seinem erträumten Ideal entspricht.
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Wie sie es machen.
Was bei- er SWilie hermiswmmi.

Eine Überprüfung der sich häufenden Falls
über Mißbrauch der Osthilfe ergibt, daß gerade
Rittergutsbesitzer, die der Nationalsozialistischen
Partei angehören und für diese in ihren Be¬
zirken die Werbetrommel rühren, in diese
Dinge verwickeltsind. Jeder dieser Skandale
wiegt hundertmal z. V. den Sklarekfall auf.
Man schimpft auf das System, scheut sich aber
nicht, die Republik nach Strich und Faden aus¬
zunutzen. Die Allgemeinheithat zu zahlen und,
was das Schlimmsteist, die bäuerlichen
Betriebe,  die durch die Osthilfe gerettet
werden sollen, warten vergebens auf Hilfe und
sind dem Untergang ausgeliefert. Dafür nur
ein paar Fälle.

Parteigenosseder Nationalsozialisten ist auch
der RittergutsbesitzerUecker - Plinken.  Man
kann schon sagen, daß es sich um einen promi¬
nenten Nazi handelt. Auch sein Sohn (Land¬
wirtschaftskammermitglied) gehört der Na¬
tionalsozialistischen Partei an. 1931 verfügte
lleber-Plinken über ein realisierbares Ver¬
mögen, das zur Zeit auf ungefähr 54 Millionen
Mark geschätzt wird. Trotzdem erfolgte im
Frühjahr 1929 eine Umschuldungin Höhe von
rund 80 000 Mark. Der billige Staatskredit war
als Zinsgeschäftanscheinend zu verlockend. Es
ist ein Skandal sondergleichen, daß trotzdem die
Hergabedieser völlig unnötigen Umschuldungs¬
hypothek erfolgte. Auch ein anderes Landwirt¬
schaftskammermitglied, der Rittergutsbesitzer
Lengnick - Neulappöhnen,  Kreis In¬
sterburg, hat sich von dem „verruchten System"
mit über 100 000 Mark unter die Arme greifen
lassen.

Am tollsten ist aber der Fall der Ritterguts¬
besitzerinCarola Höpfner  auf Wesse¬
lowen, Kreis Oletzko, die ebenfalls eingetragenes
Mitglied der NSDAP, ist. Diese verstand es,
als „Vorschuß" auf eine Umschuldungshypothek
öffentliche Gelder in Höhe von rund 400 000
Mark auf ihrem Besitz von 3500 Morgen zu
investieren. Die Hypothek konnte infolge eines
Formfehlers nicht ausgezahlt werden. 1931 ka¬
men ihre Betriebe zur Versteigerung. Auf
Grund des Formfehlers glaubte sie, den Staat
regreßpflichtigmachen zu können, und es ist
ihr unter der „neu orientierten " Osthilfe auch
bereits gelungen, sich ihre persönlichenAus¬
gaben finanzieren zu lassen. Außerdem soll sie
ihren Betrieb sogar zurückerhalten. Zum Dank
für die mit Arbeitergroschenbezahlte Reichs-
Hilfe erklärt sie aber, daß Arbeiter, die nicht der
NSDAP, angehören, aus ihrem Betrieb fliegen.

Der Rittergutsbesitzer Kihn auf
Stobbenorth im Kreise Oletzko  er¬

hielt im August 1929 eine Umschuldungshypo¬
thek im Betrage von 85 000 Mark. Schon im
Dezember war das Geld verloren und das Gut
gelangtezur Versteigerung. Andere konnten sich
etwas länger halten, wie der Graf von
Kalnein - Kilgis,  der für seinen 6000
Morgen großen Betrieb im Kreise Preußisch-
Eylau rund 200 000 Mark öffentliche Sanie¬
rungsgelder erhielt, dazu noch einiges aus dem
Betriebsunterhaltungsfonds. Nach zweieinhalb
Jahren war es auch hier mit der Herrlichkeit
aus.- Der Verlust an Hypotheken und Zu¬
schüssen einschließlich der nichtgezahlten Zinsen
erreichte die Summe von 220 000 Mark. Die
Landschaft mußte den Betrieb übernehmen, da
sich aus Grund des völlig verlotterten Wirt-
Ichaftszustandes kein anderer Käufer mehr fin¬
den ließ.

Auch ein Herr von Wrangel  im Kreise
verdauen  erhielt 1928 eine Umschuldungs-
Hypothek von über 300 000 Mark für seinen
8000 Morgen großen Betrieb Waldburg und
dazu noch aus dem Betriebserhaltungsfonds
einen Zuschuß von rund 20 000 Mark. Nicht
lange nach der Umschuldungerfolgte auch hier
die Versteigerung. Der Verlust an diesem sa¬
nierten „Betrieb" beläuft sich aus rund 360 000
Mark. Also auch hier ein völliger Ausfall der
vom Staat zur Verfügung gestellten Mittel.
Jetzt plötzlich soll der Betrieb als „siedlungs-
sahiges Objekt" von einer Siedlungsgesellschaft

verwertet werden. Es mußten also erst Un¬
summen einem hakenkreuzlerischen Junker nach¬
geschmissen werden, ehe man die einzig ver¬
nünftige Sanierung , und zwar durch Siedlung,
vornahm.

Dies ist nur eine Auswahl der ostelbischen
Blüten. Allein in der Provinz Ostpreußen sind
von den unter dem Protektorat der Kreditaus¬
schüsse an 70 Betriebe, die eine Durchschnitts¬

größe von 1000 Morgen haben, ausgezahlten
Umschuldungskrediteio Millionen innerhalb
eines Jahres und 3L- Millionen innerhalb 2b-
Jahren nach der erfolgten Umschuldung restlos
verloren gewesen. Dabei sind noch gar nicht die
Mittel berücksichtigt, die diesen Betrieben außer
den Hypotheken zur Betriebserhaltung als ver¬
lorene Zuschüsse erhalten haben.

Es ist daher kein Wunder, daß die ungeheu¬
ren Mittel , die aus den Steuerkassennach Ost-
elbien zur Subventionierung der Landwirtschaft
geflossen sind, die Lage der ostdeutschen Land¬
wirtschaft nichts bessern können, wenn sie in
einer derartig schamlosen Weise nur zur Be¬
reicherung bankrotter Großgrundbesitzer ver
wandt werden.

Zu der Völkerbunds anleihe für Oesterreich.

Dr. Dollfuß,  der österreichische Bundes¬
kanzler. dessen Land die Anleihe nur unter
so schwierigen Bedingungen gewährt wurde.

Der Holländer von Tonningen  wurde
vom Völkerbundsrat für die Laufzeit der
Anleihe bis 1952 als Finanzberater der

österreichischen Regierung eingesetzt.
Der Völkerbund hat der Gewährung einer 300-Millionen-Schilling-Anleihe für Oester¬
reich zugestimmt. An die Anleihe sind jedoch so schwerwiegendeBedingungen — ins¬
besondere der Verzicht auf die Anschluß-Politik an Deutschland— geknüpft, daß sie für

das so schwer geprüfte Land kaum annehmbar erscheinen.

Ein Kontinent in Aufruhr.
Revolten. Bürgerkriege. Kriegsgefahr in Südamerika. — Die
Folgen der Welt-Rohftoff-Vaiffe. - Weizen. Kaffee und Salpeter.

Sterling und Dollar . . .
Südamerika ist der Kontinent der Rohstoff-

Ausfuhr. — In diesem einen Satz sind alle die
verschiedenartigenUrsachen und Anlässe für die
zahlreichen außenpolitischen und inneren Un¬
ruhen enthalten, deren Schauplatzwährend der
vergangenen Wochen die Staaten Südamerikas
gewesen sind. Und gleichzeitig ist in diesem
lapidaren Satz auch die Prognose enthalten , daß
Lateinamerikä erst dann zur Ruhe kommen
wird, wenn durch eine Wiederkehr der Welt¬
konjunktur oder wenigstens durch eine wesent¬
liche Verbesserung der weltwirtschaftlichen
Situation eine Konsolidierung der Rohstoff¬
preise erfolgt.

Aber noch ein anderes ist bei einer Beurtei¬
lung der Vorgänge in Südamerika zu beachten
(und auch hierbei kommt es auf die Rolle des
südlichen Amerikas als Rohstofflieferanten ent¬
scheidend an) : nirgends sonst auf der Welt ist
der Kampf zwischen englischem und nordameri¬
kanischem Kapital so erbittert wie hier ; und
nirgends sonst ist dieser Kampf des Dollars
gegen das Pfund Sterling noch so ausgeglichen.

„Dollar und Pfund bringen das Land
auf den Hund!"

Die Südamerikaner haben ein Sprichwort,
aus dem hervorgeht, daß alle die großen und
kleinen Revolutionen, die seit Jahrzehnten die

Die PovreLaWM.
Die moderne russische Literatur hat sich bis

vor kurzem in der Hauptsache in den Darstellun¬
gen der Kriegs- und Revolutionszeit erschöpft,
und besonders viele Bücher erzählten von den
Erlebnissenan der Front gegen die von allen
«eiten anrückendenweißgardistischenTruppen,
i L^ ratur wurde abgelöst von Romanen
vnd Erzählungen, aus denen zu erkennen war,
Ae sich das neue Rußland bemüht, ein neues
«iaatswesen aufzubauen, einer neuen Gesell-
,^?llsordnung Forin und Inhalt zu geben.

^ die Menschen aus ihren Gewohnheiten
lleberlieferungen herausgelöst werden und

L die neuen Verhältnisse hineinwachsen. Der
»Die Porzellanstadt" von Alexander

2ft**Vgudow, ins Deutsche übertragen von Bo-
von^ Pkoff und Annie Lifczis. der jetzt als
n .EVbeprämie bei der Büchergilde Euten-
rmS./ ^ Heint. ist eines der besten Bücher der
lnm» ", Nachkriegszeit. Es ist kein Buch mit
stil * Propaganda, kein Buch im Leitartikel-

vielmehr ein Roman um ein beschei-
Dn Beispiel des russischenWiederaufbaus.
bnNL .̂ rnehmer wird durch die kommende

s ^ Esche Revolution erschreckt und läßt
Erbest Flucht durch einen ergebenen alten

die R- „or ,o vrr
Arb?n Ekion würde nichk lange dauern, die

das Maschinenbaus der Porzellan-
Alles nur in der Hoffnung,!^ rik anstecken,

lution
Porzellanfabrik würden inzwischen

vnd « Not heftig zu spüren bekommen,
nach Wiederherstellung der „geordneten

Zustände" könne er, der Unternehmer, dann
als der Retter und gütige Herr erscheinen.
Aber die Revolution ist so schnell nicht zu Ende,
sie behauptet sich sogar und verteidigt sich er¬
folgreich gegen die inneren und äußeren Feinde.
Die Arbeiter der Porzellanfabrik haben frei¬
lich herzlich wenig von diesen Erfolgen. Sie
sitzen in einer abgelegenenProvinz und bekom¬
men kaum die paar Bissen Brot heran, die sie
zum Dasein brauchen. Schließlich raffen sie
sich auf, das Maschinenbaus aufzubauen und
die Porzellanfabrik wieder in Gang zu brin¬
gen. Wie sie dabei mit den früheren Angestell¬
ten des Unternehmers, die nicht recht an die
Leistungsfähigkeitder Arbeiter glauben wollen,
zu ringen haben, wie sie Ingenieure und Tech¬
niker allmählich zu sich herüberziehen oder als
Saboteure erkennen und abstoßen, das ist so ein¬
fach und folgerichtigerzählt und gibt dabei doch
im kleinen Verhältnis ein Spiegelbild von den
Nöten und vom Heroismus des russischen Auf¬
baus. Wie die meisten Romane bolschewistischen
Charakters macht auch dieses Buch vor der
Selbstkritik nicht halt. Ein unfähiger Arbeiter¬
obmann wird schonungslosdargestellt, und die
„große Masse" wird beileibe nicht zu einer Hel¬
denschar aufgeputzt. Gerade dadurch, gerade
durch diese inere Wahrhaftigkeit sichert sich die¬
ser neue russische Roman einen guten Platz in
der Reihe der Eildonbücher. Daß auch dieses
neue Buch, das für die Werbung von zwei Mit¬
gliedern abgegeben wird, sorgfältig gedruckt
und ausgestattet ist, versteht sich bei der Bücher-
gilde Gutenberg von selbst.

ruhige Entwicklungder lateinischenStaaten Le
hindern, entweder vom Dollar bezahlt oder
gegen den Dollar gerichtet sind. Es ist ja eine
Binsenwahrheit, auf welche Weise sich die
Pankees die politische Macht in den wirtschaft¬
lich schon lange vorher von ihnen beherrschten
Staaten Mittelamerikas gesicherthaben: eine
Revolution brach aus ; USÄ.-Kriegsschiffe misch¬
ten sich ein, um „die amerikanischenInteressen
zu schützen" ; und das Ende war die direkte oder
indirekte politische Abhängigkeit Cubas und
Haitis usw. von Washington, Die Südamerika¬
ner haben wohl nicht unrecht, wenn sie der
Ansicht sind, daß man sich an ihnen nach den¬
selben Rezepten versuchenwill.

Dasselbe gilt aber auch in mehr oder minder
gleichem Umfang für das Pfund Sterling , für
dis Engländer. Südamerika ist das wichtigste
Gebiet, in dem sich die City auch nach dem
Kriege mit bestem Erfolg gegen die Anstren¬
gungen Wallstreets behauptet hat. Und so ist
es kein Wunder, wenn man von London aus
alles unternimmt, was irgendwie geeignet ist,
die englische Machtposition in den lateinameri¬
kanischen Staaten zu behaupten und zu stärken.

Freilich hat der in Südamerika gerade in
letzter Zeit viel zitierte Spruch „Dollar und
Pfund bringen das Land auf den Hund" doch
nur mit großen EinschränkungenGeltung. Denn
es ist sicher, daß die Bodenschätze Südamerikas
wohl noch Jahrzehnte ihrer Erschließungharren
könnten, wenn nicht englischesund amerikani¬
sches Kapital in die Staaten geflossen wäre,
wenn nicht englischeund amerikanischeUnter¬
nehmer erst den Südamerikanern die Augen
darüber geöffnet hätten, wie reich sie in Wirk¬
lichkeit sind.

Kriegsgefahr zwischen Argentinien und
Uruguay.

Diese an sich schon mit Zündstoffen reichlich
geladenen Verhältnisse haben durch den bei¬
spiellosen Preissturz der wichtigstenvon Süd¬
amerika in die übrige Welt exportierten Roh¬
stoffe eine verhängnisvolle Verschärfungerfah¬
ren. Brasilien lebt vom Kaffee-Export: aber
Kaffee ist unverkäuflich! Chiles Bevölkerung
bestreitet ihren Lebensunterhalt von der Sal¬
peter-Ausfuhr: aber Salpeter ist unverkäuflich!
Argentiniens wichtigsterExportartikel ist Wei¬
zen: aber Weizen ist unverkäuflich! Und die im
Verhältnis zu den normalen Ausfuhrmengen
außerordentlich geringen Warenmengen, die
doch verkauft werden konnten, erbrachten so
niedrige Preise, daß kaum die Produktions¬
kosten dabei herauskamen.

Die Folge war die Serie von Revolten und
Revolutionen, die in den letzten Wochen die
Augen der ganzen Welt ängstlich nach Süd¬
amerika blicken ließen. Revolution und Gegen¬
revolution in Chile. KommunistischerAufruhr
in Peru . Militärrevolte in Ecuador. Umsturz¬
bestrebungen in Venezuela. Da ist weiter der
alte Streit zwischen Paraguay und Bolivien
um das Chaco-Gebiet, der sich mehr und mehr
zuspitzt. Neuerdings: Revolution in Brasilien.

Und das allerneueste: bedrohliche Kriegsgefahr
zwischen Argentinien und Uruguay.

Ein verbannter General, ein Kreuzer
und zwei Völker.

Verhältnismäßig harmlos ist der Anlaß der
diplomatischen Auseinandersetzungen zwischen
Montevideo und Buenos Aires , die den Ab¬
bruch der Beziehungen zwischen den beiden Re¬
gierungen, dann die Mobilmachung der argen¬
tinischen Armee und Flotte zur Folge hatten
und nun unabsehbares Unglück für beide Volker
heraufzubeschwören drohen. Der Kreuzer
„Uruguay" stattete der argentinischen Haupt¬
stadt einen „Freundschafts"besuch ab. Da, erfahrt
man in Buenos Aires, daß dieses Kriegsschiff
erst kurz zuvor in Montevideo von einem ver¬
bannten argentinischen General besichtigt
wurde. Die „Uruguay" muß, eskortiert von
argentinischenMarineflugzeugen, die argentini¬
schen Gewässerverlassen, was man in Monte¬
video sehr unfreundlich aufnimmt.

Zunächstgehen noch einige Noten hin und
her, deren Ton immer verhängnisvoller wird.
Schließlich händigt man in Montevideo dem
argentinischen Gesandten seine Papiere aus.
Buenos Aires antwortet in gleicher Weise. Der
Bruch zwischen zwei Ländern, die aufeinander
unbedingt angewiesen sind, ist fertig.

Der diplomatischeStreit , von dem erst nie¬
mand ernsthafte Folgen befürchten wollte, er-
hält gleich darauf eine neue bedrohliche Ver¬
schärfung, indem in Argentinien die „kalte"
Mobilmachung angeordnet wird. Ohne daß
offiziellmobil gemacht wird, erhalten Heer und
Marine die Weisung, sich auf jeden Eventual¬
fall vorzubereiten. . . .

Friedenswille in Montevideo und Buenos
Aires.

Dabei waren kaum jemals zwei Völker
weniger darauf erpicht, übereinander herzu¬
fallen. Als Antwort auf den Abbruch der diplo¬
matischenBeziehungen veranstalteten die ver¬
schiedensten Organisationen in beiden Ländern
grotzaufgezogene Kundgebungen, in denen dem
Willen zum Frieden Ausdruck gegeben wurde.
Aber niemand weiß vorläufig, welche geheim¬
nisvollen Kräfte auf einen sogenannten
„Zwischenfall" hinarbeiten. Und so darf man
auch aus den offensichtlichen Friedenswillen in
beiden Ländern nicht allzuviele Hoffnungen
setzen. Denn oft genug mußte man schon er¬
fahren, was eine gutangelegte Stimmungs¬
kampagne zu bewirken imstande ist,

Unruhen auch in Mexiko.
Daß sich die Atmosphäre der Unzufrieden¬

heit nicht auf das eigentliche Südamerika be¬
schränkt, ergibt sich aus den neuesten Meldun¬
gen, die über die bedrohliche innerpolitische
Entwicklung in dem nördlicheren lateinameri¬
kanischen Staat , in Mexiko, zu uns gelangen.
Mexiko, wo ebenfalls das amerikanischeKapi¬
tal schon des öfteren zu verhängnisvollen Kon¬
flikten Anlaß gegeben hat, wird von dex Krise
nicht weniger betroffen als seine südamerikani¬
schen Nachbarstaaten. In letzter Zeit kommt es
immer häufiger zu bewaffneten Zusammen¬
stößen. Hier ist es besonders die agrarischeBe¬
völkerung, die in der Sorge um das tägliche
Brot, sich gegen die Regierung empört.

Erst vor wenigen Tagen hat sich in der
Stadt Zamoloapan im Staate Chihuahua eine
regelrechte Schlachtzwischen den Agrariern und
Bundestruppen zugetragen. Neun Agrarier und
ein Offizier der Bundestruppen wurden getötet
und eine große Zahl der Kämpfer auf beiden
Seiten wurden schwer verwundet.

Unzufriedenheit --- Kommunismus.
Angesichtsder Verzweiflungsstimmung, dis

sich der großen Massen in sämtlichen südameri¬
kanischen Staaten bemächtigt hat, ist es nicht
verwunderlich, daß die Anhänger des Kommu¬
nismus überall eine intensive und auch erfolg¬
reiche Propaganda betreiben. Tatsächlich sind
auch mehrere der Revolutionen, von denen die
Staatsordnungen in den vergangenen Wochen
erschüttert wurden, direkt oder indirekt unter
kommunistischen Führern und teilweise auch mit
kommunistischen Parolen ausgekämpft worden.

In Chile ist es sogar zur Ausrufung einer
sozialistischen Diktatur gekommen. Allerdings
wurde diese Diktatur schon nach wenigen Tagen
durch eine erfolgreiche Gegenrevolution wieder
beseitigt. Aber auch in Peru ist die kommu¬
nistische Gefahr in ständigem Zunehmen begrif¬
fen, und man darf annehmen, daß auch bei der
noch im Gange befindlichen Aufruhrbewegung
in den brasilianischenSüdstaaten die Kommu¬
nisten ihre Hand im Spiele haben.

Alles dies beweist, wieweit die Dinge in
Südamerika schon gekommensind. Und es be¬
steht kein Zweifel, daß es nur ein Mittel gibt,
das die Wiederkehr normaler, ruhiger Zustände
ermöglichenkann: nämlich die erfolgreicheBe¬
kämpfung der Weltwirtschaftskrise.

Gedächtniskünstler.
Die „Umschau" berichtete kürzlich über die

Leistungen bedeutender Gdächtnis- und Rechen¬
künstler, unter denen Dr. F. Brauns eine her¬
vorragende Stellung einnimmt. Die Loga¬
rithmentafel auf elf Stellen hat Dr. Brauns
nahezu vollständig im Kopfe, Eine Reihe von
640 beliebigen Ziffern, deren Hersagen allein
514 Minuten dauert, vermochte er in 1214
Minuten auswendig zu lernen. Er hat unge¬
fähr 200 000 verschiedene Daten der Welt¬
geschichte im Gedächtnis und kann seine Vor¬
träge in 15 verschiedenen Sprachen halten. Bei
einem Wettbewerb mit elektrisch betriebenen
Rechenmaschinen schlug Dr. Brauns mit feiner
Eedächtniskunst sämtliche Maschinenrechner.
Es waren 20 Aufgaben gestellt worden. Als
der beste Maschinenrechner gerade mit vier
Aufgaben fertig war, hatte Dr. Brauns schon
sämtliche20 Aufgaben richtig gelöst.
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Auf dem Marsch zur Arbeitsstätte.
Die Schüler holen sich Spaten , Hacken, Rechen usw. aus der Gerätekammer,

„Gewehr über" geht es singend an die Arbeit.
und

botanischenGarten zu verwan¬
deln, sahen durch die Ein¬
richtung von Schul¬
gärten  ihren Unterricht mit
einem Male auf eine ganz an¬
dere Basis gestellt. Man führte
die Kinder hinaus auf ein
Stück Land , das der Schule
zur Verfügung überlassen
wurde, und hier entstand unter
Aufsicht der Lehrer durch die
Arbeit fleißiger Schülerhände
der blühende und sprießende
Schulgarten.

Die Schulkinder der Groß¬
stadt. die bisher die schönsten
Frühjahrs - und Sommertage
in den vier Wänden des Klas¬
senzimmers verbrachten und
höchstens ab und zu einen
Ausflug machten, um sich in
der freien Natur umzusehen,
können heute einen gan¬
ze  n T a g der Schulwochs im
Freien zubringen und damit in
engste Berührung mit der Na¬
tur kommen. Sie können
es nicht nur , sie müssen  es
sogar. Arbeit im Schulgarten
gehört zum Pflichtfach. So hat
man z. B . in den Berliner
Schulen für den Sommer schon
lange die Fünf - Tage-
Woche  eingerichtet . Fünf
Tage wird in der Klasse unter-
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^s ist schon eine ganze Reihe von Jahren her, als der
Gedanke aufkam, Schulgärten einzurichten. Jede Lehr¬

anstalt strebte danach, für ihre Zöglinge ein derartiges
Betätigungsfeld zu finden, und besonders die Naturkunde¬
kehrer, die in ihrem Unterricht oft nur darauf angewiesen
waren , durch Mitbringen von Pflanzen , Kräutern und dgl.
als Anschauungsmaterial das Klassenzimmerin einen kleinen
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Auf eigener Scholle!
Ked« Junge hat seine eigene kleine Parzelle , die er nach

Angaben des Lehrers bepflanzt.
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Mrd Mutter bekommt ein Slräußcheut

richtet, am sechsten aber drau¬
ßen auf dem Feld, im Treib¬
haus , im Garten . Es genügt
nicht, die Natur aus Büchern
kennen zu lernen , man muß sie
mit eigenen Augen sehen und
verstehen können.

In der Gartenstunde , die
einen Tag der Woche auf dem
Stundenplan steht, geht man
noch weiter. Man lernt die
Natur durch Arbeit  ken¬
nen. Mutter Erde kann hier
die so lange vernachlässigten
Großstadtkinder am besten
erziehen.

Mit Spaten . Hacke, Rechen.
Gartenschere und Gießkanne
dringt man in ihre Geheim¬
nisse ein. Man hört sozusagen
das Gras wachsen, und die
Kinder, die hier als ABC-
Schützen zu buddeln anfangen
und später mit dem Säen,
Pflanzen und Veredeln
vertraut gemacht werden, ler¬
nen in einem einzigen Som¬
mer oft mehr Naturkunde als
bisher in Jahren . Auf jeden
Fall sollte das alte, manch
bittere Wahrheit enthaltende
Märchen von schulentlassenen
Großstadtkindern, die zwar
eine Menge von Kornblumen
oder Storchschnabelgewächsen
w u ßten,  aber noch keine in
Wirklichkeitgesehen  hatten,
endgültig der Vergangenheit
angehören.

Fast alle Städte haben
heute einige solcher großen
Aartenbau fchu len,  wosich die Jungen der Volks¬
schule einen Tag tüchtig aus¬
arbeiten können. Gewöhnlich
wird klassenweiseein Vormit¬
tag oder ein Nachmittag im
Garten verbracht. Manchen
Jungen gibt man auch Gele¬
genheit, außer in den Pflicht¬
gartenstunden zu anderen Zei¬
ten noch ihre kleinen Parzellen
zu bearbeiten . Denn jeder be-
Asmmt hier seine eigene kleineEcke. Wenn sie auch nur zwei
bis drei Quadratmeter groß
-st. so ist man doch schließlich

auf eigener
Scholle . denn jeder darf
das, was er hier sät, auch
ernten. Wenn die Zeit der
Ernte gekommen ist, dürfen sie
die selbstgezogenenRadieschen,
Tomaten , den Salat , die Kar¬
toffeln und das Gemüse stolz
m einem Rucksack zusammen¬
packen und mit nach Haute
nehmen.

Merkwürdigerweise gib!
es in diesem Unterrichtsfach
keine  faulen , ungezogenen
und frechen Jungen . Alle ar¬
beiten mit größtem Fleiß und
höchster Begeisterung. Cs ist
a«ch alles erlaubt« dieser

Wetttanf unter Kritik!
Sogar zu einem lustigen Schubkarrenrennen hat man in dei

Buddelstunde Gelegenheit.

Stunde . Man kann sich die Jacke ausziehen, das Hemd
kann Schuhe und Strümpfe ablegen, und wenn man an
Ende tüchtig in der heißen Sonne gearbeitet hat , erfrisch!

eine lustige Planscherei im Wasser des Gießbeckens.
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Auch das Umgraben will gelernt fett».
Unter Anleitung des Lehrers wird das fachmännischeUmgraben geübt

erklärt, woraus es ankommt (Herbst- und Frühjcchrsgraben).
und dabs
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Sie Vorgänge in Preußen
Zn der weiteren Begründung zu dem Ein¬

reisen in Preußen macht dann die amtliche
Stelle der preußischen Regierung den Vorwurf,
daß hohe preußische Dienststellen in Berlin und
an anderen Orten des Reiches nicht mehr ge¬
nügend Unabhängigkeit besaßen , die zur Er¬
füllung ihrer Aufgaben notwendig gewesen
seien. Das Vertrauen zur staatlichen Exekutive
Preußens sei stark erschüttert und dieser Zustand
verstärkt worden durch Angriffe des preußischen
Innenministers und anderer höherer Beamter
gegen die Reichsregierung . Es habe daher die
notwendige vertrauensvolle Zusammenarbeit
gefehlt bzw. sei sie durch dieses Auftreten un¬
möglich gemacht worden . Die Machtmittel des
Staates mußten daher in die Hand des
Reichskanzlers  gelegt werden , dies fei
der einzige Weg zur raschen Befriedung des
größten deutschen Landes.

Zn der Verordnung über die Verhängung
des Ausnahmezustandes  für Berlin und
Brandenburg heißt es , daß Beschränkungen der
persönlichen Freiheit , der Pressefreiheit , der
Freiheit des Vereins - und Bersammlungs-
rechts, des Postgeheimnisses usw. zu erwar¬
ten  sind und alle diesbezüglichen Artikel der
Reichsverfassung mit sofortiger Wirkung auf¬
gehoben seien.  Zuwiderhandlungen gegen
die Notverordnung ziehen die „schwersten Stra¬
fen" nach sich.

Ne Pcesseverbote.
Das Landgericht Kiel verurteilte den preu¬

ßischen Staat zur Schadenersatzleistung an die
„Kieler Zeitung"  wegen des vom Ober-
präsidenten der Provinz Schleswig -Holstein am
19. März ausgesprochenen Verbotes des Blat¬
tes. — Auf die Beschwerde des ..Angriffs"
hat das Reichsgericht entschieden , daß das Ver¬
bot zu Recht besteht . Bei der vom Reichs¬
gericht zurückgewiesenen Beschwerde des „An¬
griffs " gegen das Verbot des Blattes handelt
es sich um das frühere Verbot des „Angriffs"
vom 25. Juni , nicht das jetzige . — Gegen das
Verbot der Reichsbannerzeitung  ist
Beschwerde eingelegt worden . In der Be¬
schwerde wird dagegen protestiert , daß für die
ganze Dauer eines entscheidungsvollen Wahl¬
kampfes das einzige rOgan eines viele Hundert¬
tausende von republikanischen Frontsoldaten und
Kriegsteilnehmersöhnen umfassenden Bundes
ausgeschaltet werde . — Die kommunisti¬
sche Tageszeitung für den Bezirk Halle -Merse¬
burg „Der Klassenkampf " ist vom Oberpräsi¬
denten der Provinz Sachsen auf die Dauer von
drei Tagen verboten worden.

Versuchter Selbstmord im Gerichtssaal.
Im Moabiter  Kriminalgericht kam es zu

einem aufregenden Vorfall . Vor dem Erweiter¬
ten Schöffengericht Schdneberg hatte sich der Ar¬
beiter Witschant  wegen versuchter Erpressung
zu verantworten . Der Angeklagte ist bereits

wiederholt vorbestraft und hat bisher an die
zehn Jahre Zuchthaus verbüßt . In der Straf¬
sache, die ihm diesmal zur Last gelegt wurde,
beantragte der Staatsanwalt neun Monate Ge¬
fängnis . Das Gericht ging jedoch über diesen
Antrag hinaus und verurteilte den Angeklagten
zu einem Jahr und einem Monat Gefängnis;
gleichzeitig wurde auch seine sofortige Verhaf¬
tung verfügt . In dem Augenblick , als der Vor¬
sitzende den Urteilsspruch bekanntgab , sprang
der Angeklagte auf , riß ein Taschenmesser aus
der Rocktasche und stieß es sich oberhalb des
Herzens in die Brust . Blutüberströmt brach er
zusammen und wurde von der Wache aus dem
Saal gebracht . Er wurde dann in schwer ver¬
letztem Zustande ins Krankenhaus überführt.

Vermischte Nachrichten . Das Staatsmini¬
sterium teilt folgendes mit : Verschiedene poli¬
tische Parteien behaupten in der Oeffentlichkeit,
daß die oldenburgische  Staatsregierung
die Schlachtsteuer einzuführen beabsichtige . Diese
Behauptung ist unwahr . — Das Staatsmini¬
sterium gibt ferner bekannt , daß im Landesteil
Oldenburg die im November fällig werdende
Rate der staatlichen Grund - und Gebäude-
steu er  um 10 Prozent gesenkt wird . — Zu Mel¬
dungen über angebliches Auftreten des gefürch¬
teten Kartoffelkäfers  in Deutschland
wird amtlich mitgeteilt , daß dieser Käfer zur
Zeit nirgends in Deutschland festgestellt worden
ist. — Auf der Wafserkuppe bei Frankfurt
am Main ist der Breslauer Segelflieger
Rüdiger mit seinem Apparat „Der Senator"
tödlich abgestürzt . — In Altona  wird das
Schnellgericht in den nächsten Tagen zusammen¬
treten , um die bei den Zusammenstößen am
Sonntag verhafteten Personen abzuurteilen . —
Reichskanzler von Papen hat für heute die
preußischen Minister Hirtfiefer und Severing
zu einer Besprechung gebeten . — Der Staats¬
anwalt stellte im Devaheim -Prozeß folgende
Strafanträge : gegen Pastor Cremer  und
Claußen 3 Jahre Gefängnis , gegen Jeppel 2ZH
Jahre , gegen F . W . Cremer 8 Monate Gefäng¬
nis . — Der deutsche Geschäftsträger Graf Bern-
storff hat in London im Aufträge der deutschen
Regierung eingehendere Informationen über
das englisch-französische Vertrauensab-
kommen  eingeholt . — Der in Düsseldorf er¬
schossen aufgefundene Zollbeamte Stief der Zoll¬
stelle Auwel ist, wie jetzt feststeht , von dem
60jährigen Verufsschmuggler Köppers erschossen
worden . Der Mörder ist flüchtig . — Die Durch¬
führungsbestimmungen für die Neuregelung des
Freiwilligen Arbeitsdienstes  wer¬
den noch im Laufe dieser Woche herauskommen.
— Di« Zahl der Opfer des Bürgerkrieges
hat sich bis Dienstag abend auf 106 erhöht . Die
Zahl der Verletzten betrug bis dahin 1170. —
Die blutigen Zwischenfälle in Altona  haben
inzwischen das 16. Todesopfer gefordert . Ein mit
einer Kieferverletzung ins Krankenhaus ein-
aeliefertes junges Mädchen ist am Dienstag
seinen Verletzungen erlegen . — In der kommu¬
nistischen Presse wird die Behauptung verbrei¬
tet , Severing habe im Berliner Westen erklärt,
dag er , um geschäftsführender Minister in Preu¬

ßen zu bleiben , auch — wenn es nötig sein
würde — aus der SPD . austreten würde.
Severing hat etwas Derartiges niemals er¬
klärt ! — Die Berliner Sozialdemokratie veran¬
staltete gestern abend in der „Neuen Welt " wie¬
der eine Riesenkundgebung . Tausende strömten
herbei . Die Stimmung war glänzend . Stürmisch
gefeiert wurde die englische Genossin Wilkinson,
die eine Freiheitsfahne der britischen Arbeiter¬
schaft überbrachte.

gadeftiidtWe Umschau.
Freitag große Versammlung.

Im „Wilh . Eesellschaftshaus " findet Freitag
die öffentliche Versammlung mit Frau Hen-
ningsen (Hamburg ) als Referentin statt.
Die Veranstaltung ist für die gesamte Eiserne
Front , in erster Linie für die Frauen der Mit¬
kämpfer gedacht . Sie wollen restlos erscheinen.
Genossin Henningfen , die Mitglied der ham-
burgischen Bürgerschaft ist, spricht über das
Thema „Die Frau im Freiheits¬
kampf ". Die Kampfleitung erwartet eine
lebhafte Agitation und einen starken Zuspruch
zur Versammlung.

Am Montag Werstlohnverhandlungen.
Die Verhandlungen über die Neugestaltung

des von der Marineleitung mit Kürzungsabsich¬
ten gekündigten Werftlohntarifes sind auf Mon¬
tag nachmittag angesetzt . Sie finden in Ham¬
burg statt.

Diebstähle in Wilhelmshaven.
Aus dem unverschlossenen Kellerraum eines

Hauses an der Hindenburgstraße wurde ein
Fahrrad (Marke „Mifa ") gestohlen , vor einem
Geschäft rn der Marktstratze ein Damenrad
(„Mars " , Nr . 368 698) . Ferner wurden nachts
von einem Hofe an der Hollmanstraße zwei
Leinenhemden , ein weißer Unterrock und ein
Paar Strümpfe gestohlen . Sachdienliche An¬
gaben erbittet die Kriminalpolizei.

Schisfahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer - Verkehr . Heute

zum Markt gewesen : „Leipzig " , Kapt . Ros¬
kamp , von der Nordsee in Geestemünde ; „Rose¬
marie " , Kapt . Feldt , von Island in Geeste¬
münde ; „Martin Donand " . Kapt . Böschen , von
der Nordsee in Altona ; „Eduard Kühling " ,
Kapt . Herpich , von der Nordsee in Altona;
„Präsident Mutzenbecher " , Kapt . Strenge , von
der Rordsee in Altona . — Abfahrt heute : „Jns-
bruck" , Kapt . Schierholz , nach Island ; „Erfurt " ,
Kapt . Pleitner , nach der Nordsee ; „Jever " , Kapt.
Kruse , nach der Nordsee ; „Martrn Donand " ,
Kapt . Böschen, von Altona nach der Nordsee;
„Präsident Mutzenbecher " , Kapt . Strenge , von
Altona nach der Nordsee.

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Osnabrück . Ein Maler in der Kirche
tödlich verunglückt.  Einem schweren Un¬
glück fiel in der St . Josefskirche in Osnabrück
der Maler Albert Emminghaus zum Opfer . Man
fand ihn am Abend hinter dem Altar der Kirche
mit einer tödlichen Schädelverletzung auf . Em¬
minghaus war in der Kirche damit beschäftigt,
ein Kolossalgemälde an der Kirchenwand , das
jüngste Gericht darstellend , nach Entwürfen des
Kirchenmalers Prof . Pacher , München , auszu¬
führen . Er hatte an dem Tage bis in den späten
Abend hinein gearbeitet , und der Küster , der
die Kirche abschloß , hatte von der Anwesenheit
des Malres nichts bemerkt , als er die Kirche ab¬
schloß. Erst als sich die Angehörigen des Malers
wegen dessen langen Ausbleibens wunderten,
stellte man Nachforschungen an und fand den
Verunglückten tot auf . Emminghaus muß auf
dem Gerüst , auf dem er seine Arbeiten ausführte,
einen Fehltritt getan haben und so abgesturzt
sein . Emminghaus hat sich als Kirchenmaler rm
Bezirk Osnabrück einen Namen gemacht . Viele
Bilder in Kirchen und Kapellen , auch des Ems¬
landes , stammen von seiner Hand.

2SÜ Räuber.
Eine schwerbewaffnete Räuberbande von 250

Mann drang in die Ricaragua -Niederlassung der
nordamerikanischen United Fruit Co. am Rio
Grande -Fluß ein , raubte alles , was nrcht met-
und nagelfest war und richtete ein furchtbares
Zerstörungswerk an . Ebenso verwüsteten die
Räuber verschiedene in der Nähe gelegene
Farmen . Ein Eutsverroalter unÄ sieben An-
gestellte wurden getötet , drei Frauen entführt.

gadeftwtilche
Vmteiangelegenbeiten.

Bezirk Neuende . Antreten Donnerstag , den
20. Juli , 7.30 Uhr (Schufo und Stafo ernschl.
Sportler ) aus dem Germania -Sportplatz.

Der Bezirksführer .,

Drei Pfeile . Symbole der Eisernen Front
(Fahnen , Wimpel und Abzeichen ) sind rn
großer Anzahl eingetroffen und wieder rin
Parteibüro zu haben . Tragt unsere Zerchen!

Sozialistische Arberterjugend . Am Donnerstag,
6.30 Uhr : Zusammenkunft aller Wander¬
führer und Roter Sender.

Gewerkschaftlicher
VersammkmgSkalender.

ZdA .-Jugend . Donnerstag , pünktlich 8.30 Uhr:
Heimabend . Vortrag über Reichstagswahlem
Referent : Genosse Zimmermann.  _

Für die Schriftleitung verantwortlich : Rein»
hard Nieter,  Rüstringen . - Druck und

Verlag Paul Hug  L Co . Rüstringen.
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Lu vivsr.
Im clier/SLrigen 5aironrcLm/)-ve »kallf murren §ie llnrefe Angebote,
luireie 1>reire prüfen/ U)ie immer bringen wir nur Quaiitätrwaren,
aber wie kaum fe ruvor Loben wir aiie ^reire gesenkt . 70, 60, S6 °/o
5aironrcLiub-Aabatt riaci keine Leitenkeiten fetrt bei uns, aber 10 /o
Rabatt ist cüe Minvlerti -erbtiiigung . Kommen 5ie gieick, bevor
5ckaeiiere Iknen ctas Verte uaci Billigste weggercknappt Laben/ MLLNSMUNV

DisgroksZpai'-SSlsgSnbsit

Laisvn-
LekIuk -Vsk 'kÄut

rooo
iisiilci una niemer

sün Lommsf uncl Winter

unsi 'csielit billig
VIsnstsg sbsnci Lestsufsnstsi - bs8i<Migsn

«ni - Lnrniru
Oldenburg i. O. —vlcisnburg i. O

Gtbsirbrres
Gvasoevkauf.
Der zweite Grasschnitt aus der Jahnwiese

soll meistbietend vergeben werden. Das Gras
muß bis 2. August 1932 vom Platz beseitigt sein.
Angebote sind bis Freitag , den 22. Juli 1932,
mittags 12 Uhr, auf dem Stadtbauamt , Zimmer 6.
abzugeben.

Oldenburg , den 19. Juli 1932.
Der Stadtmagrstrat.

vss küstrsug kürzen Kampf
^ I 6

s >n6 unsere öroseküren!
bleu srsedlsnsn:

klimsnM U lIM.
Lin kleiner ttmssednitt aus äem
kersöniiodksitslsbsn uuck äenksr-
söoitoützsitsrvortsn äsr ug.ticms .I-
sorialistiseden küdrsr.
32 Leiten stark , kreis nur 10 kk.

l.siMW elmlie!
äsva Illüstt : Der VVadrdsit

äis kkrs ! vor düM äsn ksukpsL!
Republik , Lorialäsmokratis uuä
I,anciwirtsedakt . Leidst ist ctsr
blsuu ! danäinann uuä dl ari -kartei.
kntsoksicke äiok , danctmann!

kreis nur 10 kk.

VolksbuofilisncUung
IVilkelmsbarsa . UarktstralZs46 , Del. 2158
Oldenburg i.O., Lokternstralls 4, TeIL508
klordenbam , Lsdodotetralle 5, Tel . 2259
Lraks i. O., LaknkokstraSe 2, Tel. 341

28 IVllMonsn kndsttsloss

In rtsp gsn 2 vn Welt!

In Vsutsvklsnit allein Udep
6 IMIIIensnI

Velobs Summe von llienci, blot unct Grauen, sbsr
auok von boldlsoksr ^ dwskr sieb ln diesen

Lodrsoksnsrlftsrn verkörpert, riss erlebst Du Tag

lllr Tag in Heiner »Solisten Umwelt. Uer nun suok

üen ersten wakrkattigsn ^ rdsitsiossnromsn

Albsi-t Klaus

vis Uungsmcisn
Sn erseküttsrndss Bekenntnis aus unserer 2s !t

und gegen unsere 2slti Sesvbrlsbsn von einem,
der « wer seit dakrsn arbeitslos Ist.

20S Seiten.

Sanrtelnen. kreis 4.3vkdt fbtitglisdsrSonderpreis)

Vertag vor Sückerkrsis Cschtt, Seriin

S » desiedan cknob, .

voikr BuckLancliuttg
^Vllbelwsbaveo, Llarktstr. 46, kervspr. 2158
Oldenburg, LoktsrnstraLs 4, ksrnspr. 2598
Uorcksodsm,LabodotstrsLs5 , kernspr. 2259
Lraks i. O., LaiinbokstralZe2, kernsgr. 34l
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Heute 20 Uhr

Nvendfayvt ln See
mit Motorschiff „Mellum"

Preis 0,50 RM . —Musik an Bord.
Magistrat Wilhelmshaven.

" - ^ kaufen k.e«Ier
am besten bei

L. Lillnemam. Wüiieimzhlllielier Str.57
Grötzie Auswahl , niedrigste Preise.

MerlteüsMulllsge
in cksr beutigen Leit ist cksr

Lriserb mm önrnkeritr
>Vir baden Lin - nnü 2Irv« iIan »IU«n
üLnssn , KesvIrUlts -n »LinsIiLiissn
in cksr 8tackt uns llmgsgsnck Lu vor
knnksn Luskünkts uovsrbincklieb in
unseren Düros.

v » i » 1 Vietjsn » kuktionsto»
(Ink . : O. ll' obias ), DörssnstraLs 101

«m, . « » Imr . » ulitlonsto-
Vilbslmsbavsnsr LtraLs 17

Ols lrsslsi»
dlagsn -, Darm -, DIutrsinigungs - uns

Lbkübrmittsl sinck:
VVontvll >« « r ' 8 LrLutsr uucl

VVortvlt, » k-r'8 ^ UIsi»

2n baden in Oe» Lpotdskon

Notsemmigmit der MeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

rum kuaern,m Asarpsrv
Xv« v Vovls . Rvolskaus k*. RorirSaUlivr«

WIM Keule.soiMeru morsen!
Lite Dekannts in neuem  Oswancks!

Luk allseitigss Verlangen
Oer 1 Lilm cksr llka klsuanktübrungsn

l>W tzijMlllllM M SSllAM!
mit Ott « Gsbillin unck Leuute Hlllllen

-luxenckliebsbis 6 30 Ilbr Kalbs kreise

OL » » L « 8 ^ I80X
dlrrrtk » kggsntlr

küMSiWlllWMN
Original -Ickusik von kran ?. I-sbär

.lussncklie.be bis 6.30 llkr Kalbs kreise
LD LIOliSLkil LD ÄOliOM

UidLIHSOSL
M» i,iO » r8k »ik :Qk:

r» dis S.3V ê dr 8« r» oL« rprviss tv«» so ^ lkS» i»rL »v)

Täglich 2mal frische
Milch, Liter 14 Pf , frei
Haus 16 Pf. Otto Veit,
Banter Weg 3.

2sl. Gaskocherm. Ständ.
(f. neu ) zu verk,  nehme
a H.-Fadrrad 1 Tausch.

Grenzstr . 7b Part . r.

2 Ballons . 10u. 20 Ltr .,
zur Weinbereitung , mit
Zubehör billig zu verk.

Leiteweg 10.

MasvaUons
zur Weinbereitung , 10
bis 20 Liter, p. St . 1 „E.

Wilhelmstraße 12.

Wnie Bettstelle
m. Matr. billig zu verk.
_ Athenstraße 8.

Kal » « SL ' T
für den Spottpreis von
7b,— Mk. zu verlausen.

Hans Mund,
Genossenschastsstr. 43.

Eiserne Kinderbcttstelle
mit Matratze zu ver¬
kaufen . Preis 8,— Mk.
Kopperhörner Str . 3, 1.

WA MtlenWeu
preiswert zu verkaufen.
Fritz-Reuter -Str . 46, II

Johannis - u. Stachel¬
beeren zu verkaufen.

Eottorpstraße 38,.
am Stadtpark.

Gebr., noch sehr gut erh.Ltvla
u. ein gebr. Kiichentich
umständeh. preisw . zu
verlausen . (Nachm, v.
3 bis 7 Uhr.) Wo? sagt
die Exped. d. Bl.

MMMer-
Verlosungszelt . 12X3,
sofort bill. zu verkaufen,
Anfragen Telefon 15b.

WrMker Ambob
zu kaufen ges. Off. u.
V. 0348 a. d. Exp, d. Bl.

Gut nb . Wmb
bill . z. kauf. ges. Off. u.
V. 9349 a . d. Exp. d. Bl.

Gebr. Kleiderschrank
möglichst billig zu kauf,
gesucht. Preisoff . unt
V. 9374 a. d. Exp , d. Bl.

Motorrad » 200 vom.
4tackter, geg. bar z. kauf
gesucht. Off. u . V. 9384
a. d. Erp . d. Bl.

2 gr. leere Zimmer m.
Kochgelegenheit zu ver¬
mieten. Offerten unter
V. 9353 a. d. Exp, d. Bl .

Möbliertes Zimmer
zu vermieten , event. m.
Mittagstisch
Siebethsb . Str . 22a, u r.

IZ 'I I
Sonn . 3r. I .-Et -Wohng.
mit Stall u Keller geg.
Werstwohnung z. t . ges.
Off, u. V. 9367 a . d. Exp

3-kiiillll. Wohmlkg
z. miet. ges. Preisoff u
V. 9350 a. d. Exp. d. Bl.

Jg . Mann , 30 I ., sucht
Damenbekanntschaft zw.
späterer Heirat Off. u.
V. 935l a. d Exp, d. Bl.

MxsMeöenes,

Lorklk
vr.König.»kiömM.

KM-Mgen
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.
Ltekt,o - Änaar
Wilhelmshav . Str . 30

1400 Lütt»

Meiir

Imlllnlben aller Art
lielernMISuMo.

VvLlL
ro . tuli

ll»i8

2 . Luxu8t

LLücksiektrlos dersbZesetrte Preise!

Vr »iir « n -Nliiii1vl.

Urrirron -Hiitv . .

. von 4.35 vK UN

. von 0.85 un

. von 2.85 un
klenntir - VIiiiitt ; ! .
lllturrkir -lln ^e » .

. von 8.50 UN

. von 4.85 un

. von 1.35 ^ un
l »roli <- ^ usvvnlrl i» 8ou »n »« r8to1k « i» — ^VoU » »» 88«Urr« 88 -Z

Veil » II « Ware ; 10 1"rox « nk kerlirrtt!

Î anZekeinelcenL kieM
Varel j . O.

glltevzre- liiiteirekdiiie
Lii ^ cZ cZss k^ iricisrnsr ^ k siriss iseäsii gssc ^ lM-

lictisri Lrkolgss . 3is kin

cli ^ rcti siris 'pslgSSLSiüng , ciis suk
Ormci llir -Si - tstsSc ^ licti  VOrtiSlricäsrisri

^klSlOS cüs visisk , visl gs-

Isssri ^ SrcZsri . Oss „ VOlksklSltt " mit Äs?

tzrÖStsr » ^ SSSrscäiSli ' Irv cisri ^ QciSStLcitSri
so ^ is cäsr ^ SitsstS ^ ist kör Lis

cäelS gsgEdsris ^ SrdsmittSl , clsr ^ Lriolg

bietetM Ke.Mrblett"

l/ve Pkotowbeiten
kortizt unsrkunnt , gorvisssntlukt unä seknsllsksns

v » 8 l? I» oto - 8x « ssi » 1Ir » H» 8.

ln wllhelmslfaoen
die sich empfehlen

und in denen das „Volksblatt " ausliegt:
Ahlers , Bahnhofs -Restaurant W'haven
Bay, „Bahnhosshotel ", Prinz -Heinrich-Str .1
Bentrup , „Jadebusen ". Roonstraße 33
Bode, „Bierhaus Börse" Prinz -Heinr .-Str .b
Bolten , A„ „Altdeutsche Speisestube"

Bismarckstraße 111
Böhm, „Mühlengarten ", Bismarckstraße 137
Brinkmann , Börsenstraße 44
Burbach, Oskar , Restaurant „Anker".

Bismarckstraße 132
Bürger , Fritz, Restaurant „Central ",

Bismarckstraße 15
Carsten , Bierhalle „Alter Fritz"
Claaßen , „Elsässer Hof"
Conrads , „Homfelds Restaurant"

Bismarckstraße 83
Deharde, „Wilhelmshavener Strandhalle"
Ebeling , „Schlachthof-Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel"
Finke, Stolzes Restaurant . Wilhelmstr.
Fischer , „Stadtschänke", Marktstraße
Flacke, Bierhalle, Marktstratze 19
Gersen. Fritz, „Strandlust"
Heudebült , „Friesenhos"
Jakobi , Nordseestraße
Jantzen , „Wilhelmshavener Hof",

Bismarckstraße 4b
Jantzen , „Berliner Hof", Manteuffelstraße
Keller, „WilhelmshavenerGesellschastshaus"

Bismarckstraße 87
Klitz, Wirtschaft „Zum kühlen Grunde"
Krimmling , Königstraße 7
Köster, „Werftspeisehaus ". Gökerstraße 10
Leithold , „Niemeyers Restaurant"

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz, Bierhalle („Bahnhofshotel ")
Meher, Alter Deichsweg 16
Metzenthin, Neue Straße 11
Meyer, Bismarckstraße 115
Meyer, Bismarckstratze 132
Placke, Restaurant „Fürst Bismarck ",

Knorrstraße 13
Pottbacker, Stehbierhalle („Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus"), Bismarckstr . 87
Rath , Flensburger Straße 38
Redlich, O., Restaur . „Redlichs Bierstuben"

Ecke Peter - und Gökerstraße
Renken, „Parkhaus"
Restaurant Roland , Neue Straße
Restaurant „Mittelpunkt ", Marltstraße
Sach,Paul , Bavaria -Stube , Roonstr . 24
Seemeyer „Friesenkrug ", Hindenburgstr . 43
SchorschRöhling , Nordseestraße
Schröder, „Rathauskeller ", Roonstraße 57
Stöhr , Stehbierhalle (Brinkmann ».

Vörsenstroße 44
Wicht. Nene Straße

Slider
Eins reichhalt. Samck-
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

Anleitung zum Legen
von Patiencen

Interessante Zahlen u.
Kleinigkeiten aus
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld-
spiele

Hurra Wenzel! Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung ans
den Linien der Hand

Der kleine Briesmarken-
sammlsr

Kleines Schachspiellehr¬
buch

Der kleine Bellachini
Schach-Meifterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstler
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz-

meister
Der kleine Clown
Der kleine Gedanken¬

leser
Bom Potentaten u.
Geldmagnaten

Die beliebtesten und
interessantestenBrett¬
spiele

Das gesamte Witzen
der Gegenwart

Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig? >

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven, Markt¬
straße 46. Telefon 2158. 1

. > suEÄ >«mä .§«s^
, ^ nur cturcü

LIMMkEI.

«SievLßksduDg»
. HAU  Leks Uüblsnrveg u. OawwsK

K » » oürvsrvi»  sllvr 4rt
XsituuAsn , Tüsltsvlrriktea »

»SmIUvIl « icucklo - ^ eitunAsn  4r «l 8a »>
«ün « » ««tsllgslla.

tlütrlielr unä unerwartet verstarb
am Nontag , item 18. .lali , infolge Aa-
glüekskalls unser lieber , bollnungsvolier
8obn, Drucker, Lokel , dlelle unck Oousio,
cksr Volontär

Herbert WM!
im käst vollencketso 17. 1-ebsnssabrs.

In tieksr Nrausr
VervenlInnZs - Iilspelklov 8 . HvtLckork

nirck Ifmmill«
nebst Ln »ei,origen,

Düstriogsn , cksn 20. ckuli 1932
Oie Deerckigung Locket am 22. ckuli,

navdmittags 3 vbr , von cksr Kapelle io
älckenburg aus statt

188
OnnKsnZnnL.

Kar ckis überaus bsrrilioks Neilnadwe
unck ckis vielen Dlumenspencksubeim llsiw'
gange unserer unvergeLlieben Povdton

I sagen wir bisrmit allen unseren berrlicdeo
Dank.

Im dlamsn aller Logskörigso
k!rl «lr Luisen , Lebütrsnstraks 20.
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